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e ee----2 meeDeutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 14. Dezember 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher und öſtlicher Kriegsſchauplat.

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Südweſtlich und ſüdlich von Plevlje haben die öſter-

reichiſch- ungariſchen Truppen den Feind ernent zum Weichen
gebracht. Dort und in den vſtmontenegriniſchen Bergen wurden

etwa 2500 Gefangene eingebracht.

Von den italieniſch- öſterreichiſchen Kämpfen teilt der ö ſt e r
reichiſche Heeresbericht mit: Jn Tirol beſchießt die
italieniſche Artillerie den befeſtigten Raum von Lardaro ſo-
wie unſere Stellungen bei Riva, Rovereto und am Col di
Langa. Jn Judicarien arbeitet ſich die feindliche Jnfan-
terie näher heran auf den Berghöhen öſtlich des Tales griff
ſie an und wurde abgeſchlagen. Am Görzer Brückenkopf
fanden Geſchütz- und Minenwerferkämpfe ſtatt. Ein feindlicher
Angriffsverſuch auf die Kuppe nordöſtlich Oslavija war bald
zum Stehen gebracht.

Deutſcher Angriffskrieg in Südweſtafrka?
Berlin, 14. Dezember. (W. T. B.) Jm Reichstag hat

der Abg. Baſſermann eine kleine Anfrage geſtellt, der
Reichskanzler bereit ſei, über folgende engliſcherſeits verbrei-
teten Behauptungen Auskunft zu erteilen 1. Deutſchland habe
ſeit langem Vorbereitungen getroffen für einen Angriff
auf Britiſch-Südweſtafrika; 2. der Gouverneur von
Deutſch-Südweſtafrika habe vor Beginn des Krieges mit dem
Burenkommandanten Maritz ein Abkommen zwecks An-
re auf Südafrika getroffen; 3. nach Ausbruch des

ieges in Europa habe die bewaffnete Macht DeutſchSüd-
weſtafrikas an zwei Stellen einen Angriffaufengliſches
Gebiet gemacht.

Einberufung des bulgariſchen Parlaments.
Sofig, 14. Dezember. (W. T. B.) Das Blatt Utro meldet:

Der Miniſterrat hat beſchloſſen, die Sobranje auf den 28. De-
zember einzuberufen. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß Bul-
gariens Lage günſtig iſt. Der Feldzug gegen Serbien
iſt glücklich durchgeführt. Bulgarien hat ſein Gebiet um
50 000 Quadratkilometer vergrößert. Seine Kräfte
ſind ſo erhalten, daß es im Verein mit ſeinen Verbündeten allen
Ereigniſſen gegenüber gerüſtet daſteht. Die Sobranje wird
ſich in erſter Linie mit finanziellen Geſetzentwürfen befaſſen,
namentlich mit einem Kriegskredit von 250 Mil-
lionen. Die Tagung wird am 4. Jannar zu Ende gehen.
Die Regierung iſt davon verſtändigt worden, daß ſie auf die
Unterſtützung aller Parteien außer den Sozialdemo-
kraten rechnen kann.
Die polniſch- ſozialdemokratiſchen Reichsratsmitglieder.

Krakau, 13. Dezember. Wie Nowa Reforma meldet, haben
die polniſch- ſozialdemokratiſchen Abgeordneten grundſätzlich be
ſchloſſen, in den Polenklub es öſterreichiſchen
Reichsrats einzutreten. Der Obmann des Polen-
klubs, Bilinski, übernimmt an Stelle Jaworskis die Obmann-
ſchaft des polniſchen Oberſten Nationalkomitees.

Amerika gegen Oeſtereich.
Die Verſenkung des italieniſchen Paſſagier- Dampfers Ancona

durch ein öſterreichiſches U-Boot hat jetzt zur Ueberreichung einer
ſcharfen Note Amerikas an Oeſterreich geführt. Jn der Note
heißt es:

„Die Regierung der Vereinigten Staaten hält dafür, daß
der Kommandant des UBootes die Grundſätze des Völker-
rechts und der Menſchlichkeit verletzte. indem er die Ancong
beſchoß und torpedierte, ehe die Perſonen an Bord in Sicher-
heit gebracht waren, oder ihnen genügend Zeit gegeben war,
um das Schiff zu verlaſſen. Das Vorgehen des Kommandanten
kann nur als mutwillige Tötung ſchutzloſer Nichtkämpfer auf-
gefaßt werden, denn das Schiff leiſtete, als es beſchoſſen und
iorpediert wurde, anſcheinend keinen Widerſtand und verſuchte
auch nicht zu entkommen, und keine andere Urſache wäre eine
genügende Entſchuldigung für einen ſolchen Angriff, ſelbſt nicht
das Beſtehen der Möglichkeit einer Rettung. Die Regierung
der Vereinigten Staahen nimmt deshalb an, daß der Kom-
mandant des V-Bootes entweder gegen ſeine Jnſtruktionen
handelte oder daß die öſterreichiſch- ungariſche Regierung den
Kommandanten der UBoote nicht ſolche Jnſtrukrionen gegeben
babe, die mit dem Völkerrecht und den Grundſätzen der Menſch-
lichkeit übereinſtimmen. Die Vereinigten Staaten verlangen,
daß die Kaiſerlich- Königliche Regierung die Verſenkung der
Ancona als eine ungeſetzliche, unverantwortliche Tat bezeichne,
daß der Offizier, welcher ſie beging, beſtraft, und daß Schaden-
erſatz für die getöteten und verwundeten amerikaniſchen Bür-
ger durch Zahlung einer Vergütungsſumme geleiſtet werde.
Die Regierung der Vereinigten Staaten erwartet, daß die öſter
reichiſche iſche Regierung die Schwere des Falles einſehen
und allen Wünſchen prompt nachkommen wird. Sie glaubt das
deshalb, weil ſie nicht annimmt, daß die öſterreichiſchungariſche
Regierung eine Handlung gautheißt und verteidigt, die bon der
Welt als unmenſchlich und barbariſch verurteilt wird, allen
ziviliſierten Völkern ſchrecklich erſcheint und den Tod unſchul-
diger amerikaniſcher Bürger verurſacht hat.

ilderung der engliſchen Preſſezenſur. Das engliſchen teilt mit, daß die Zenſur des Auswärtigen Amts
aufgehoben iſt. Die Verantwortung für die Veröffentlichung
von Nachrichten auf dem Gebiet der auswärtigen Angelegen-
heiten liegt zukünftig bei den Direktoren der Zeitungen und
NachrichtenAgenturen.

erfolgreich mit Bomben.

Die ſchwere Niederlage der Vierverbandstruppen in Maze-
donien und ihr Rückzug anf griechiſches Gebiet trägt faſt das
Merkmal einer Kataſtrophe des ganzen Balkanunternehmens
des Vierverbandes. Auf mazedoniſchem Boden befindet ſich, wie
der deutſche Heeresbericht von geſtern mitteilt, überhaupt kein
franzöſiſcher oder engliſcher Soldat mehr, und es iſt ſehr wohl
möglich, daß ſich die geſchlagenen Vierverbandstruppen, die
von den Bulgaren verfolgt werden, gleich bis nach Saloniki zu-
rückziehen müſſen. Der Verſuch, den Serben zu Hilfe zu
kommen, iſt alſo bis jetzt überaus kläglich ausgegangen, wie
kläglich, das kann man deutlich an Hand der nebenſtehenden
Karte erkennen. Urſprünglich ſtanden die Franzoſen, nachdem
ihre Verſuche, nach Köprülü (Veles) durchzubrechen und ſich
mit der ſerbiſchen Armee am Babunapaß zu vereinigen, vergeb-
lich geweſen waren, zu beiden Seiten des Wardar. Der nörd-
lichſte Punkt ihrer Linie war Gradsko, etwa 22 Kilometer
ſüdöſtlich Köprülü. Ueber die Cerna, die etwas unterhalb
Gradsko in den Wardar mündet, ſuchten ſie zum Babunapaß
vorzudringen, nachdem das mißlungen und die Serben zur
Aufgabe dieſer Stellung und Rückmarſch in ſüdweſtlicher Rich-
tung gezwungen waren, der ſie ſchließlich bei Ochrida,
Struga und Dibra über die albaniſche Grenze führte,
zogen die Franzoſen ihren weſtlichen (linken) Flügel in
den Winkel zwiſchen Cerna und Wardar zurück. Oeſtlich des
Wardar ging ihre Front über Krivolac und Gradec am
Wardar entlang bis nördlich Valandovo, wo die Eng-
länder die Linie r dicht an der bulgariſchen Grenzebis zum Doiran-See. Die bulgariſchen Frontal- und Flanken-
angriffe zwangen nun die Truppen der Weſtmächte, eine Stel-
lung nach der anderen aufzugeben und ſich zuletzt ganz und
gar in der Richtung nach Saloniki zurückzuziehen; auch die
eiden Grenzſtädte Gewgheli und Doiran ſind jetzt in

bulgariſchem Beſitz. Man rechnet beim Vierverband und an
auch in Athen bereits ernſtlich mit der Möglichkeit,

aß die ſiegreichen Bulgaren die Verfolgung der geſchlagenen
Vierverbandstruppen auf griechiſchem Gebiete fortſetzen wer
den. Denn nach einer Mitteilung aus franzöſiſcher Quelle ſoll
der griechiſche Oberſt Pallis dem franzöſiſchen General
Sarrail namens der griechiſchen Regierung erklärt haben,
daß, wenn die bulgariſche Armee bei der Verfolgung der Trup-
pen des Vierverbandes die griechiſche Grenze überſchreiten
ſollten. Griechenland ſeine Truppen vor den
Bulgaren zurückziehen würde, um jeden Zuſammen-
ſtoß zu vermeiden. Falls die Franzoſen in die letzte, um Salo-

niki liegende Verteidigungsſtellung gedrängt würden, müßten
ſich die franzöſiſch-engliſchen Operationen auf die Verteidigung
ver Stadt beſchränken, deren Widerſtandskraft auf der freien
Verbindung mit dem Meere beruht. Auf jeden Fall aber, ſo
verſichert eine Reutermeldung, ſeien die Weſtmächte feſt ent
ſchloſſen, Saloniki nicht zu räumen Was die Grie
ch en zu dieſem „Entſchluß“ ſagen werden, darüber läßt Reuter
nichts verlauten, wie denn die ſchon ſeit Wochen angekündigte
„klare Entſcheidung“ Griechenlands noch immer ausſteht; mit
den über die mögliche Stellungnahme der griechiſchen Regie-
rung vorliegenden Einerſeits-Andererſeitsmeldungen läßt ſich
nichts anfangen.

Albanien „im Bunde“ der Mittemächte. Ueber Mailand
wird gemeldet: Die albaniſchen Notabeln der Bezirke Elbaſſan,
Tiranga, Kroja und Kavaja haben ſich in Tirang als unab-
hängige albaniſche Volksvertretung konſtituiert
und damit den Abfall von Eſſad Paſcha vollzogen. Eine Ver-
ſammlung der Notabeln begibt ſich nach Ochrida, um Alba-
nien unter den Schutz der Zentralmächte und
Bulgarien zu ſtellen.

Zur Kriegslage.
Bern, 11. Dezember. (W. T. B.) Der Bund ſchreibt in

Beſprechung der militäriſchen Lage: Heute ſteht die
Sache ſo, daß wir entweder den Krieg auf Grund der ge
ſchaffenen Kriegslage zu Ende oder eine neue Kriegs-
periode aufgehen ſehen. Jſt ein Verſuch, ihre ſtrategiſche
Unterlegenheit auszugleichen, die Abſicht der Verbandsmächte,
ſo haben ſie eine Aufgabe vor, die unlösbar iſt, ſofern nicht
eine Erſchöpfung Deutſchlands an Material und Menſchen
ihnen zu Hilfe kommt. Offenbar iſt Deutſchlands Verbluten
die große Hoffnung des Vierverbandes. Aber es wird über-
ſehen, daß heute die deutſchen Kraftreſerven durch Erſchließung
des Balkans und des Orients aufs neue vermehrt worden ſind,
und daß es jetzt an den Zentralmächten iſt, das ſtrategiſche
Geſetz zu diktieren. Wir halten den Vierverband nicht für
unfähig, den Krieg weiterzuführen und zu verſchleppen, und
vielleicht, wenn noch dafür Zeit bleibt, durch eine allgemeine
einheitliche Offenſive im Oſten und Weſten den t ſelbſt
auf dem Balkan in Frage zu ſtelien und dadurch jede Endvor-
ausſage als ſehr gewagt erſcheinen zu laſſen. Aber wir fragen
uns von dem Standpunkt des ſachlich urteilenden Betrachters
und dem Jntereſſenſtandpunkt der Neutralen. ja von dem
Standpunkt allgemeiner Menſchlichteit aus, ob denn eine ſolche
Perſpektive überhaupt noch die Fortführung des Krieges, die
Vernichtung der Wohlfahrt Europas, lohnt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 13. Dezember. Serbiſcher Kriegs-

ſchauplatz. Die Verfolgungskämpfe in
Nordoſt-Montenegro nehmen ihren Fortgang.

Bei Korita wurden 800 Gefangene, bei
Jpek neuerlich 12 ſerbiſche Geſchütze eingebracht.
Unſere Flieger bewarfen das Lager bei Berane

Der amtliche bulgariſche Bericht vom 11. De
zember beſagt u. a.: Wir ſetzten heute die Ver
folgungderengliſch-franzöſiſchen Trup-
pen auf beiden Ufern des Wardar in der Richtung
von Gewgheli und Doiran fort. Diejenigen Teile
unſerer Streitkräfte, welche auf dem rechten
Wardar-Ufer vorrücken, griffen die Franzoſen auf

der ganzen Front an und nahmen deren Stellungen
bei den Dörfern Miletkowo und Smokawitza und
bei der Höhe 720 ſüdweſtlich von Kowanetz im
Sturm. Die 122. franzöſiſche Diviſion, die aus
den Regimentern 45, 84, 140 und 284 zuſammen
geſetzt iſt und in dieſem Abſchnitt operierte, erlitt
große Verluſte an Verwundeten, Toten und
Gefangenen. Jn einem einzigen Schützengraben

bei Miletkowo wurden 100 Leichen gefunden.
Die Kavallerie, die die Flanke unſerer Armee
deckt, griff bei dem Dorfe Negortzi ein franzöſiſches
Bataillon an, das ſie zerſprengte, wobei ſie deſſen
Kommandanten gefangen nahm. Unſere auf dem
linken Ufer des Wardar operierenden Abteilungen
warfen mittels eines kräftigen Angriffs die eng
liſch- franzöſiſchen Truppen aus der von ihnen auf
der Linie Baba-Berg, Cote 651, Dorf Dedeli,
Cote 670 und Cote 610 ausgebauten Stellung,
die ſie beſetzten. Die Engländer zogen ſich nach
Südoſten in der Richtung des Dorfes Karaug-
larlar und die Franzoſen nach Südweſten in der
Richtung des Dorfes Bogdantzi zurück. Die eng
liſch-franzöſiſche Stellung bei dem Dorfe Furka
wurde mittels eines Bajonettangriffs erobert. Die
mazedoniſche Diviſion, welche dem Feinde in
dieſem Abſchnitt nachſetzte, durchbrach im Laufe
der Verfolgung die Front der engliſch franzöſiſchen
Truppen, nahm das Dorf Bogdantzi und ſchnitt
auf dieſe Weiſe die franzöſiſchen Abteilungen,
welche zwiſchen dem Kozluderefluß und dem
Wardar operierten, von den Engländern ab, die
ſich ſüdlich von Furka und dem Doiran-See
zurückzogen. Wir machten zahlreiche Gefangene,

darunter fünf Offiziere. Die genaue Zahl der
Siegesbeute iſt noch nicht feſtgeſtellt.
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Das Bellen der Reaktionstreiber in Rußland. Peiers-r 13. Dezember. Der Rjetſch berichtet: ein Reſolu-
tion des Kon greſſes echt ruſſiſcher Leute wünſchtneue Zwangsmaßnahmen egen die Deutſchen, die Sektierer,
die Juden und den liberalen Block, Verweigerung jeder Am-
neſtie, Bekämpfurg der Ukrainer und begrüßt die Hinaus-
wer der Einberufung der Duma. Das langt wohl fürs

Das ruſſiſche Handelsminiſterium durchſucht. Petersburger
Blätter berichten von einer Hausdurchſuchung im ruſſiſchen

ndelsminiſterium, die von einem Gendarmenoberſten, zweiar und einem Polizeiagenten vorgenommen
wurde. Angeblich handelt es ſich nur um geringfügige Miß-bräuche, die Art der Hausdurchſuchung läßt jedoch auf eine An-
eelegenheit von weit größerem Umfange ſchließen.

Weitere franzöſiſche Arteile.
Ein Leitartikel des Pariſer Temps vom 12. Dezember er-

blickt die deutſchen Friedensziele in der Aufrecht-
erhaltung der deutſchen Herrſchaft in Elſatz-Lothringen und in
der Einverleibung Belgiens und aller Gebiets-
erwerbungen, die für die militäriſchen, politiſchen
und wirtſchaftlichen Jntereſſen Deutſchlands not-
wendig ſeien. Aber der Reichstag ſei nur ein Schauſpiel ge-
weſen, das ſelbſt den verblendetſten Friedensfreunden die
Augen öffnen würde. Der durch Deutſchlands Angriff ent-
feſſelte Streit vertrage keine Vergleiche. Die Verbündeten
dürften einen Frieden nur nach ihrem Siege annehmen.

Herveée fordert in ſeiner Gnerre ſoctale eine ver-
mehrte Hilfe Englands. „Jch fürchte, die engliſche
Regierung,' ſchreibt Hervé, „begreift nicht genügend, daß wir
in Frankreich möglichſt ſchnell dieſen abſcheulichen Krieg
beenden wollen. Wir werden bis zum Schluſſe, das heißt,
bis zum völligen Siege durchhalten, trotz unſerem Ekel vor
dieſer Schlächterer, aber wir verſchweigen nicht, daß
wir Eile haben, das Ende zu ſehen. Wir können nicht zu-
laſſen, daß man durch Verzicht auf den Balkan den Deutſchen
noch ein Jahr lang die Mittel zur Fortſetzung des Krieges
läßt. Unſere engliſchen Freunde ſollten mehr daran denken,
daß in Frankreich ſeit achtzehn Monaten was eine über-
menſchliche Leiſtung iſt fünf bis ſechs Millionen
Männer ünter den Waffen ſtehen. Unſere engliſchen Freunde
begehen einen weiteren Jrrtum, wenn ſie nicht genug mit
unſerem beſonderen Empfinden rechnen, das ſo verſchieden von
dem ihrigen iſt. Wir, bei denen das Ehrgefühl ſtärker ent-
wickelt iſt als der Jntereſſenſinn, können nicht einen
Augenblick die Idee billigen, die Serben zu verlaſſen, ſolange
es eine Möglichkeit zur Hilfe gibt.“ Schließlich rät Hervé den
engliſchen Freunden die militäriſche Führung auf dem Kon-
tinent lichber ganz dem franzöſiſchen Generalſtab anzuver-
trauen. Jedes Volk habe ſeine Spezialität, im Seekriege wiſſe
England glänzend Beſcheid, aber im Landkrieg, „für den es
ſo ſchlecht vorbereitet ift“, unterwerfe es ſich am beſten dem
franzöſiſchen Oberbefehl.

Die Lebensmittelverſorgung
vor der Butgetkommiſſion des Reichstages.

(Sitzung vom 13. Dezember.)
Zunächſt wurde über einige Dutzend Anträge abgeſtimmt.

Das Reſultat dieſer Abſtimmung werden wir zuſammen-
faſſend wiedergeben, ſobald eine Zuſammenſtellung vorliegt.
77 o viel ſei bemerkt, daß die meiſten Anträge, auch die

kratiſchen, angenommen wurden. Einer dieſer
Anträge fordert das Verbot der Sonntags und Nachtarbeit in
den mit motoriſcher Kraft betriebenen Mühlen.
Die Diskuſſion wendet ſich dann der Fleiſchverſorgung zu.

Die Sozialdemokraten beantragen:
a) Einführung einer Fleiſchkarte, die den Verbrauch gleich

müßſtig regelt.
bB) Einführung einer kombinierten Karte, die den Bezug von

BDutter, Schmalz, Märgarine und Fetten regelt.
Für Groß und Kleinhandel Höchſtpreiſe für alle Fleiſch

Fleiſchwaren und Wurſt, abgeſtuft nach Fleiſch
orten.

Höchſtpreiſe für Vieh ab Stall und Schklachtviehmarkt.
Einführung eines Schlußſcheins beim Vieheinkauf und
verkauf.

Die Nationalliberalen fordern eine Regelung der
Berſorgung der Schweinemäſter mit Futtermitteln, zu deren
Ankauf das Reich einen Zuſchuß leiſten ſoll.

Abg. Mattzzin ger (Ztr.) fordert die Einführung von Schluß-
ſcheinen im Viehhandel. Jetzt beſteht die Gefahr, daß unſere
Viehbeſtände verſchleudert werden. Deshalb muß eine untere
Gewichtsgrenze für Schlachtvieh ſeſtgeſetzt werden.

Abg. Schmidt- Berlin (Soz. erörtert die Preistreiberei
auf dem Fleiſchmarkt, der nur entgegengetreten werden kann
durch Höchſtpreiſe für alle Arten von Vich. Die hohen Rind-
viehpreiſe haben bereits zur Abſchlachtung von Milchvieh ge-
führt. Letztere muß verboten werden. Die Einführung von
Fleiſchkarten iſt nötig, damit der Konſnum der Beſitzenden
herabgedrückt wird. Die Einführung der Schluß-
ſcheine ift notwendig, um eine Preiskontrolle zu haben und
in Verbindung damit müſſen Stallpreiſe eingeführt wer
den. Die ſtädtiſchen Viehhalter ſind durch die unerhört hohen
Frajtt für Futtermittel ganz beſonders geſchädigt. Bei der
Verteilung der Futtermittel ſollte man die ſtädtiſchen Molke-
reien mehr berückſichtigen, die gar nicht in der Lage ſind, ſelbſt
Futtermittel anzubauen. Dadurch iſt der Beſtand an Milch-
vieh verringer: worden.

Abg. Roeſicke (Bund d. Landw.) behauptet, daß die Land-
mirtſchaft nicht reicher wird. ſondern eher der Verarmung
entgegengeht. Die Viehzüchter werden durch das fortgeſetzte
Schwanken der Preiſe ſehr beunruhigt. Die Abſchlachtung der
Kühe wird durch Höchſtpreiſe nicht verhindert, ſolange nicht
genügend Futtermittel beſchafft werden. Wo Vieh aus letz-
terem Grunde nicht mehr gehalten werden kann, müßte es vom
Stacte übernommen und nach Gebieten gebracht werden, wo
noch Weidebetrieb möglich ift.

Abg. Fegter (Fortſchr.) bittet die Regierung, bei Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen nicht immer ſchwankend zu ſein.

Ein Regierungsvertreter hält es für ganz unmög-
lich, das Abſchlachten von Milchvieh zu verbieten, wenn man
den Landwirten nicht Futter zur Verfügung ſtellen könne. Bei
der Verteilung des teuereren ausländiſchen Fleiſches wird dar-
auf Bedacht genommen, daß dieſes Fleiſch von den Beſitzenden
gekauft wird. Der Handel mit Rindvieh ſoll künftig kon-
zeſſioniert werden, um den wilden Handel zu beſeitigen.

Präſident Kautz äußert ſich zu den ſozialdemokratiſchen
Anträgen. Ehe man rationieren kann, muß man erſt den not-
wendigen Bedarf pro Kopf und die verfüghare Menge kennen.
Dieſe Frage kann nur durch die Gemeinden gelöſt werden.
Die Städte haben bereits jetzt die Möglichkeit, Butter-
karten einzuführen. Schwieriger liegt es mit der Fett-
karte. Für Wurſt und die einzelnen Fleiſchſorten können die
Gemeinden Höchſtpreiſe feſtſetzen; das Reich aber kann das
nicht, dazu ſind die Verhältniſſe zu verſchieden.

Abg. Gothein (Fortſchr.): Der Futtermangel iſt nicht dieeinzige Urſache des Mangels an Fleiſch. Höchſtpreiſe für Rind-

vieh hält der Redner bei der Verſchicdenheit der Qualität für
abſolut unmöglich. Jn allen Kreiſen des Volkes wird zu viel
Fleiſch gegeſſen, das hängt damit zuſammen, daß viele Arbeiter
heute ſehr hohe Löhne beziehen. Mit einer Fleiſchkarte iſt
nichts zu erreichen. Die Wirkung wäre, daß mit dieſen Karten
ein Handel getrieben werden könnte. Die heutige FeſtſetzungPeege für Schweinfleiſch iſt völlig unhaltbar. Bei der
Verteilung der Futtermittel haben die Großgrundbeſitzer einen
völlig unberechtigten Vorzug

Abg. Giesberts (Ztr.):finden keinerlei Mangel. Den Kreiſen bis zu einem Ein
kommen von 2000 Mk. muß ein entſprechendes Quantum Fleiſch
zur Verfügung geſtellt werden. Der Hinweis auf die hohen
Löhne der Arbeiter iſt verfehlt, die Mehrzahl der Ar-
beiter und Arbeiterinnen wird erbärmlich genug bezahlt. Der
Handel iſt offenbar der Meinung, daß er berechtigt iſt, in den
Kriegszeiten beſonders hohe Gewinne zu nehmen. Die Regie-
rung muß es als oberſte Pflicht betrachten, jeder weiteren
Verbitterung des Volkes entgegenzuwirken.

Abg. Böhme (natl.) empfiehlt die Privatwaldungen
zwangsweiſe für die Viehhaltung zu verwerten. Wenn es ſich,
wie hier, um ein öffentliches Intereſſe handelt, dann müſſen
private Jntereſſen zurücktreten.

Abg. Dr. Wendorff (Fortſch.): Die Verteilung der
Futtermittel geſchieht nicht unparteiiſch. Der Verteilung darf
nur die Viehzahl zugrunde gelegt werden.

Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Stein beſtreitet, daß bei der
Verteilung der Futtermittel ungerecht verfahren wird. Eine
Verteikung nach der Viehzahl iſt bei der Verſchiedenheit der
einzelnen Wirtſchaften unmöglich. Die Verſorgung der ſtädti-
ſchen Molkereien wird, ſoweit nur irgend möglich, ſichergeſtellt.

Abg. Wurm (Soz.) erblickt den Fehler, der bei Einführung
von Höchſtpreiſen für Schweinefleiſch gemacht wurde, darin,
daß ſie zu ſpät eintraten. Die Agrarier hoffen, daß die Höchſt-
preiſe erhöht werden, und halten deshalb mit den Vorräten
zurück. Die Regierung muß Schweine beſchlagnahmen, damit
die Jnduſtrie- Arbeiterſchaft mit Schweinfleiſch verſehen werden
kann. Die Monate Januar und Februar ſind dazu beſonders
geeignet. Der Fleiſchverhrauch muß durch Karte geregelt
werden. Die fleiſchloſen Tage dürfen in ihrer Bedeutung nicht
überſchätzt werden, denn die Beſitzenden werden davon nicht
betroffen. Wie ſtellt man ſich die Kontrolle des Verkaufes
ausländiſchen Schweinefleiſches vor? Bei der Wurſt ſind die
Preiſe zu hoch. dieſe hohen Preiſe reigen dazu an, das Fleiſch
zu Wurſt zu verarbeiten. Dem Konſervenſchwindel kann man
nur dadurch begegnen, daß auf der Umhüllung der Jnhalt
genau angegeben wird. Mit der Butterverſorgung hat Straß-
burg vorbildlich gewirkt. Der Verſchleiß ſteht dort unter
ſtrengſter Kontrolle der Stadt, die den Verbrauch durch Aus-
gabe von Karten regelt. Jn Berlin wird gerade die ärmere
Bevölkerung am ſchwerſten getroffen. Die Zentral-Ein-
kaufs geſellſchaft kauft zu teuer. Händlergruppen verſtehen es
immer wieder, ein Sinken der Butterpreiſe zu verhindern.
Deshalb müſſen wir Butterkarten haben.

Abg. Roeſicke (Band d. Landw.) erblickt einen Vorteil
darin, daß wenig Schweine auf den Markt kommen. Der
Mangel an friſchem Schweinfleiſch iſt nur auf die Schlächter
zurückzuführen. Wenn heute recht viel Rindvieh auf die Märkte
kommt, ſo geſchieht dies nur aus Angſt vor den drohenden
Höchſtpreiſen.

Unterſtagtsſekretär Frhr. v. Stein Das Beiſpiel von
Straßburg zeigt, was eine Kommune bei gutem Willen leiſten
kann. Der Erfolg der fleiſchloſen Tage darf doch nicht unter
ſchätzt werden. Es iſt ſcharf zu verurteilen, wenn die beſitzen
den Kreiſe ſich nicht danach richten.

Abg. Fiſchberck (Fortſchr.): Die fleiſchloſen Tage haben
die auf dieſe Maßnahme geſetzten Erwartungen nicht erfüllt.
Die Bergarbeiter ſind gewohnt, viel Fleiſch zu eſſen die hohen
Löhne der Arbeiter haben dazu geführt, daß in dieſen Kreiſen
heute mehr Fleiſch gegeſſen wird, als wie in den Schichten des
Mittelſtandes.

Unterſtützung der Kriegerfrauen.
Staatsſekretär Helfferich: Der Weg der W vomFyiche iſt nicht richtig: auf eine ſolche gar rtſchaft kann

ſich das Reich nicht einlaſſen. Dieſe Forderungen ſtehen in
engſtem Zuſammenhang mit den Anträgen auf Erhöhung der
Familienunterſtützung, die wiederum in Zuſammenhang ſteht
mit der beantragten Erhöhung der Soldatenlöhnung. Für
letztere liegt kein Bedürfnis vor, höchſtens daß die Mann-
ſchaften einer beſſeren Verpflegung bedürfen. Vielleicht kann
man dem Kriegsminiſterium eine Panuſchale für dieſen Zweck
zur Verfügung ſtellen. Der Satz der Familiennnterftützung
von 15 Mk. monatlich iſt durchaus genügend.. Man darf auch
den Kommunen nicht die Pflicht auferlegen, beſtimmte
Leiſtungen zu übernehmen. Bei den geforderten Zuſchüſſen
für die Futtermittelverſorgung will die Regierung prüfen, was
ſich machen läßt.

Abg. Erzberger ſtellt feſt, daß der Reichsſchatzſekretär
ſich entgegenkommend geäußert hat. Perſonen unter 2000 Mk.
Einkommen müſſen die Lebensmittel billiger bekommen, und
dazu müſſen die Kommunen Zuſchüſſe erhalten. Für das
ganze Reich iſt eine Erhöhung der Familienunterſtützung
nicht nötig. Notwendig iſt eine Erhöhung in jenen Gegenden,
in denen die reine Geldwirtſchaft herrſcht; dort können die
Familien nicht auskommen. Die Erhöhung der Mannſchafts-
löhnung iſt nötig, weil die Mannſchaften höhere Preiſe für
ihre Bedürfniſſe anlegen müſſen.

Abg. Bauer (Soßz.) begründet die ſozialdemokratiſchen An
träge, in denen verlangt wird, daß die Unterſtützung der
Kriegerfrauen monatlich 20 Mk. und die der Kinder 10 Mk.
betragen ſoll. Die Gemeinden ſollen verpflichtet werden,
mindeſtens 50 Prozent Zuſchlag zu zahlen. Der Redner trat
der Auffaſſung entgegen, daß ein Bedürfnis zur Erhöhung der
Familienunterſtützung nicht vorhanden ſei. Selbſt im Oſten,
wo neben der Geld auch die Naturalwirtſchaft beſteht, herrſcht
unter den Kriegerfamilien große Not. Beſonders ſchlecht ge-
ſtellt ſind aber die Familien der freien Arbeiter, die auf dem
Lande mitunter höhere Lebensmittelpreiſe bezahlen müſſen,
als wie ſie in den Städten gefordert werden. Die Lieferungs
verbände haben vielfach ſehr wenig ſozial gehandelt. Redner
belegt das mit einer Reihe überaus draſtiſcher Beiſpiele. Zum
Schluß fordert er die Schaffung einer Berufungsinſtangz.

Miniſterialdirektor Lewald bemerkt, daß vier Millionen
Fälle in Frage kommen mit vielleicht 12 Millionen Perſonen.
Eine allgemeine Erhöhung ſei jedenfalls nicht zweckmäßig.
Viele Gemeinden ſind gar nicht in der Lage, die geforderten
Zuſchüſſe zu zahlen, und das Reich kann ihnen die Zuſchüſſe
auf keinen Fall erſetzen. Auch eine Beſchwerdeinſtanz habe
nicht viel Zweck. Für die Unterſtützung der Kriegerfamilien
wendet das Reich gegenwärtig monatlich 100 Millionen Mark
auf, während die Gemeinden 40 Millionen zuſchießen müſſen.

Abg. Gothein hält vielfach die Unterſtützung für unzu-
reichend. Die Gehälter der Offiziere hat man nicht herab-
geſetzt, und ſoweit die Bezüge der Beamten ermäßigt worden
ſind, hat der Generalgouverneur von Belgien dieſe Maßnahme
einfach illuſoriſch gemacht dadurch, daß er die Bezahlung
in alter Höhe anordnete.

Fortſetzung der Sitzung Dienstag.
Die Anträge zur Lebensmittelverſorgung,

die angenommen wurden, ſind u. a. folgende:
Der Antrag der Fortſchrittler auf Feſtſetzung einheit-

licher Mehl-, Brot und Butterhöchſtpreiſe für größere Bezirke
und die Einführung von Fettkarten zur Regelung der
Verſorgung der Bevölkerung von Städten und Jnduſtriebe-
zirken mit Butter und Speiſefett, ſobald die Verſorgung ge-
ſichert ift.

Der Antrag der Konſervativen auf Regelung der Ver-
wendung der unentbehrlichen Lebensmittel dahin, daß für die
minderbemittelten Volkskreiſe eine beſtimmte Menge, unter
Einſchränkung des Verbwauches der Wohlhabenden, ſicher-
geſtellt wird, in Verbindung mit dem Zentrumsantrag auf
Ausgabe von Bezugskarten für alle Haushaltungen mit einem
Jahreseinkommen unter 2000 Mark für Fleiſch, Fett oder
Gemüſe bei den Gemeindeverwaltungen uſw. zu ermäßigten
Preiſen.

Und der Antrag der Sozialdemokraten auf Ver-
ſeihung eines Einfuhrmonovols für Lebensmittel an die Zen-

Die beſitzenden Klaſſen emp Lebensmittel durch ſie nur an Behörden und behördlich be
ſtimmte Verteilungsſtellen.

Aus der Partei. e
Fraktion und neue Kriegskredite.

Berlin, 14. Dezember. Telegramm. Bei der erſten Lefung
der Kreditvorlage wird laut Vorwärts die ſozialdemokratiſche
Fraktion für Ueberweiſung der Vorlage an die Bud-
getkommiſſſon öhne Debatte ſtimmen. Zu der
Kreditvorlage ſelbſt wird die Frakrion erſt in einer ſpä
teren Sitzung Stellung nehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Dezember 1915.

Sdcttadtverordnetenverſammlung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung hielt der ſtellvertretende

Vorſteher eine Gedächtnisrede zum Tage des 100 jährigen
Beſtehens des 36. Jnfanterie- Regiments dasſeit über 50 Jahren. hier in Halle in Garniſon liegt. Eine
nochmalige Eingabe des Kaiſer -Panoramas m
ſtädtiſche Unterſtützung wurde dem Magiſtrat als Material
übergeben, da ihm eine ſolche Eingabe zur Berückſichtigung
bereits überwieſen iſt. Eine Eingabe, die ſich mit der Ver
legung der ſtädtiſchen Straßenbahn nach Diemitz be
ſchäftigt wurde dem Magiſtrat als Material überwieſen
Die vorgeſehene Erſatzwahl für den wegen Krankheit ausge-
ſchiedenen unbefoldeten. Stadtrat Klopffleiſch wurde vertagt,
da die Vorbereitungen im Ausſchuß noch nicht erledigt. werden
konnten.

Als erſte größere Vorlage ſtand die
Aenderung des Theaterpachtvertrages

zur Verhandlung wobei zu erkennen war, daß das Theater kroß
des Krieges recht günſtig wirtſchaftet!

Der Vertrag, den die Stadt Halle mit dem Theaterdivektov
Sachſe über die Stadttheatervacht am 1. Juli 1914 geſchloſſen
hat, ſchreibt vor, daß der Direktor den Theatevangeſtellten ge
wiſfe Mindeſtgagen zu zahlen hat und der Reingewinn,
ſoweit er 15 000 Mark im Jahre überſteigt, zwiſchen der Stadt
und dem Direktor geteilt wird. Um die Fortführung des
Theaters während des Krieges zu ermöglichen wurde dem
Direktor durch Vertrag vom 10. Juni 1915 geſtattet, die Mindeſtgagen zu ermäßigen mit der Maßgabe, daß ein etwaiger Ueber

ſchuß des Theaterbetriebes bis zu 10 000 Mark dem Direktor
verbleiben und im übrigen zur Ergänzung der Kriegsgagen der
Angeſbellten bis zur Höhe ihrer Friedensgagen verwandt wer
den ſoll. Dieſer Vertrag hat Geltung für die Zeit vom
1. September 1915 bis 31. Auguſt 1916.

Herr Sachſe hat in Anbetracht der Kriegszeit Verträge mit
dem Perſonal nur auf ein Jahr abgeſchloſſen. Die Vewlänge
rung der Verträge bezw. der neue Abſchluß von ſolchen für
am t. September 1916 beginnende Spielzei ha n Ende
Dezember 1915 erfolgt ſein. Da der Krieg gegenwärtig andauxert
und ſich nicht abſehen läßt. ob er vor dem 1. September 1916
beendet ſein wird, hat Herr Sachſe um die Verlängerung des
Vertrages vom 10. g. 1915 um ein Jahr gebeten.
hat er die Bitte geknüpft, im Artikel II die Aenderung S
treffen, daß, wenn ein Reingewinn verbleibt dieſer bis
zur Höhe von 15 000 Mark (nicht wie zurzeit 10 000 Mark) ihm
verbleibt. Der Magiſtrat hat nun beſchloſſen, dem Verlan
des Herrn Sachſe in beiden Richtungen Folge zu geben. Die
Erhöhung des möglichen, keineswegs garantierten Un wer
gewinns von 10000 auf 15000 Mark rechtfertigt ſich, da der
jetzt geltende Kriegsvertrag den Direktor in mehrfacher Be
ziehung ungünſtiger als ſein Perſonal ſtellt. Dem Perſonal
iſt die Zahlung der Kriegsgagenohnejede Rückſicht
auf die Theatereinnahme garantiert. Der Direk-
tor dagegen hat Anſpruch auf einen Verdienſt für ſeine Perſon
nur dann, wenn ein Ueberſchuß der Betriebseinnahmen über die
Ausgaben verbleibt. Er kann demnach vollkommen kecr aus
gehen und muß ſogar, falls die Ausgaben größer ſind als die
Einnahmen, das zu den garantierten Perſonalgehältern Feh-
lende aus eigener Taſche zahlen. Umgekehrt kann es kommen,
daß die Theaterangeſtellten ihre volle Friedensgage beziehen,
während der Thegaterdirektor nicht den ihm im Hauptvevrtrage
für die Friedenszeit erlaubten Gewinn von 15000 Mark
vereinnahmen darf, obwohl er das finanzielle Riſiko des Unter
nehmens ganz allein trägt. Hinzu kommt, daß nach den Er
fahrungen der Theaterzeit ſeit 1. September 1915 auf verhält
nismäßig beträchtliche Ueberſchüſſe zu rechnen und die Zahlung
der Friedensgagen zum größten Teile, wenn nicht ganz, zu er
warten iſt. Dieſe tatſächlichen Verhältniſſe laſſen ſonach eben

falls den Antra r erſcheinen. SEs wunde desha b beſchloſſen, der Verlängerung des mit dem

Theaterdirektor Sachſe geſchloſſenen Vertrages für die Zeit bis
zum 31. Auguſt 1917 zuzuſtimmen, und zwar mit der Ma
daß in Artikel II ſein zuläſſiger Gewinn von 10 000 Mk. ge
ändert wird in 15 000 Mk. Und dieſer Betrag ſoll ihm, wenn
möglich. auch für dieſes Jahr gelaſſen werden, falls ſich genügend

Ueberſchuß ergibt. e.Eine zweite bedeutſame Vorlage beſchäftigte ſich mit den nicht
geringen Schwierigkeiten der

Verzinſung der ſtädtiſchen Kriegskoſten,
die ſich im laufenden Jahre bereits zu einem ſehr erheblichen
Betrage aufgeſummt haben. Der Magiſtrat hat beſchloſſen. die
ſeit Kriegsausbruch aufgewendeten und weiterhin noch aufzu-
wendenden Zinſen der aus Anlaß des Krieges aufge
nommenen Darlehen nicht aus laufenden Mitteln des Haus-
haltsplanes zu beſtreiten, ſondern dem Kriegsfonds ſelbſt
zur Laſt zu legen und demgemäß aus Mitteln der ſpäteren
Kriegsanleihe zu decken. Demzufolge ſind die im Rechnungs-
jahre 1914 für die genannten Zwecke aufgewendeten Zinſen in
Betrage von 60 500 Mark unter entſprechender Belaſtung des
Kriegsfonds den Ueberſchüſſen des Jahres 1914 zuzuſchreiben
und die bisher im Rechnungsjahre 1915 aufgewendeten Zinſen
von Kapitel V. B. IV. 1 auf den Kriegsfonds umzubuchen. Der
Geſamtbetrag für das Rechnungsjahr 1915 wird ſich auf etwa
351 326 Mark belaufen. Dieſe Maßnahme iſt angeſichts der un
günſtigen Wirkungen des Krieges auf die Finanzverhältniſſe
der Stadt geboten, die für das Rechnungsjahr 1915 einen
ſehr ungünſtigen Abſchluß erwarten laſſen, währen
das Jahr 1914 nur einen geringen Ueberſchuß rund 11 00
Mark erbracht hat. Es wird bemerkt, daß der Vorſtand der
Vereinigung der Finanzdezernenten größerer deutſcher Städte
in ſeiner Tagung vom 27.--28. Auguſt 1915 das jetzt hier vor
geſchlagene Verfahren einſtimmig gebilligt hat und daß es auch
in den meiſten anderen Großſtädten angewendet
wird. Die Verſammlung ſtimmte deshalb dem Verfahren zu.

Der große Fortbildungsſchulbau,
der nach der geſtern bereits veröffentlichten Vorlage zuſammen
mit Gebäuden der Handels und Gewerbeſchule auf dem Roß
plat errichtet werden ſoll, rief eine kurze Auseinanderſetzung
hervor. Einigen Stadtverordneten genügen die Unterlagen
für das große Projekt nicht, ſie wollten ausführlichere Mit
teilungen hören. Stadtv. Reuß beantragte ſogar die Ver
tagung der ganzen wichtigen Vorlage. Er blieb aber mit
ſeinem Wunſche allein, da man allgemein doch von der Not
wendigkeit der Nenbauten überzeugt war und es auch für
zweckmäßig hielt, die Pläne ſo vorzubereiten, daß durch den
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e legenheit geſorgt wird. Auch dre und ſe Jan die v
Pläne ſchließlich einmütige Annahme.

Bemängelt wurde gleich daeauf noch die Vorlage auf Ueber
nahme des Sparkaſſengebäudes durch die ſtädtiſche Verwaltunzu einem recht hohen Preiſe. Der Magiſtrat beantragte nämlich
die Uebernahme des Grundſtücks Rathausſtraße Nr. 1 von der
ſtädtiſchen Sparkaſſe gegen Zahlung von 156 800,16 Mk. aus der
Stadtkaſſe. Durch Gemeindebeſchlüß vom 21. Juni 1883 hat ſich
die Stadtgemeinde bereit erklärt, das jetzige Sparkaſſengrund-
ſtück gegen Erſtattung des Selbſt doſtenpreiſes (Er-
werbspreis und Neubaukoſten) ſo zu übernehmen, daß es damit
aus dem abgeſonderten Vermögen der Sparkaſſe ausſcheidet.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe wird vorausſichtlich ſpäteſtens am
1. April 1916 das Grundſtück räumen, um ihren Neubau in der
Rathausſtraße und Kleinen Steinſtraße zu beziehen. Da
Grundſtück Rathausſtraße 1 wird ſchon ſeit ſeiner Bebauung
von der Stadtgemeinde zum größten Teile für Bureauzwecke
benutzt und die bisherigen Sparkaſſenräume werden zur Unter
bringung der Stadthauptkaſſe benötigt. Die Grunderwerbs-
koſten betragen 36 000 Mk., die Neubaukfoſten 111 918,71. Mk., zu
ſammen 147 913,71 Mk. Der Sparkaſſe ſollen aber auch die
ſpäteren größeren Aufwendungen erſtattet werden, welche durch
dauernde Verbeſſerungen des Gebäudes entſtanden ſind. Als
ſolche kommen in Betracht: Einrichtung der Dampfheizung5323,50 Mk., Vergitterung der Weſtfront 154,19 Mk. Reſerve
Dampfkfeſſel 1474,72 Mk., elektriſche Beleuchtungsanlage 1433,04
Mark, Luxferprismen- Fenſter 508 Mk., zuſammen 8895,45 Mk.
r obige 147 913,71 Mk. macht insgeſammt 156 809,16 Mk.

inige Stadtverordnete wollten die ſpäteren Ausbaukoſten
von 8895 Mk. nicht mit zurückerſtatten. Da das Geld aber doch
ſchließlich in ſtädtiſchem Beſitze bleibt, und ſozuſagen nur aus
der Hoſentaſche in die Weſtentaſche geſteckt wird, wurde die
Vorlage unverändert angenommen.

Zur Beſchaffung von 1000 Schrankfächern im Neubau der
Sparkaſſe für die Aufbewahrung von Sparbüchern und anderen
Wertgegenſtänden der Sparer ſind zunächſt 19000 Mark be-
willigt worden. Jnzwiſchen hat ſich bei den Zeichnungen der
Kriegsanleihen eine ſtarke Nachfrage nach miet-
weiſer Ueberlaſſung von Schrankfächern be-
merkbar gemacht, ſo daß mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß
die früher angenommene Zahl von 1000 Stück nicht genügen
wird. Es waren in der Mehrzahl Sparer mit kleineren oder
mittleren Guthaben, die im Geſchäftsverkehr mit Wertpapieren
bisher fremd, den Wunſch äußerten, ſich durch Niederlegung
ihrer Wertſachen in Schrankfächern der Sparkaſſe vor Ver
luſten durch Diebſtahl, Feuer und Beſchädigungen ſchützen zu
können Der Magiſtrat hat daher im Einverſtändnis mit dem
Vorſtande der Sparkaſſe beſchloſſen die Zahl der Schrankfächer
von 1000 auf 2000 Stück zu erhöhen. Die für die ver
mehrte Beſchaffung von 1000 Stück Schrankfächern äm der
Größe von 55 Millimeter Höhe, 250 Millimeter Breite umd 400
Millimeter Tiefe werden einſchließlich aller Nebenkoſten nach
Angabe des Hochbauamts etwa 18000 Mk. betragen. Die ge
ſamte Anlage würde hiernach einen Koſtenaufwand von 37 000
Mark verurſachen. Bei der Annahme eines jährlichen Miet-
preiſes von 3 Mk. für 1900 kleinere, 6 Mk. für 88 mittlere und
10 Mk. für 8 größere Schrankfächer ergibt ſich eine Einnahme
von 6308 Mk., die einer Verzinſung des Anlagekapitals von
17,05 Prozent entſpricht. Die beantragte Beſchaffung von
weiteren 1000 Stück Schrankfächern wurde genehmigt und die
veranſchlagten Koſten in Höhe von etwa 18 000 Mk. aus Mitteln
der rkaſſe bewilligt.

Nach dem Gemeindebeſchluß vom 11. November 1915 ſoll jedem
ſtädtiſchen Beamten Angeſtellten und Arbeiter, der zum Kriegs

engeren worden iſt, zur Feier des Weihna eſtes ein
Weihnachtspaketchen geſandt werden. Zu em Zwecke ſind
1500 Mk. bewilligt worden. Die Zahl der aus ſtädtiſ
Dienſten zum Heeresdienſt Eingegogenen iſt jedoch bedeutend
größer als angenommen wurde. Ferner hat der Magiſtrat noch
beſchloſſen, auch den eingezogenen Oberlehrern und Lehrern
der ſtädtiſchen Schulen ein Weihnachtspaketchen zu ſenden. Nach

der vorgelegten Zuſammenſtellung ſind für obengenannten
Zweck rund 3600 Mk. erforderlich. Die noch benötigten 2100
Mark wurden aus dem Kriegsfonds nachbewilligt.

Die Schienen auf der Berliner Brücke für die Bahn nach
Diemitz werden ſchon jetzt gelegt. Der Magiſtrat hat im Ein
verſtändnis mit der Straßenbahn- Deputation beſchloſſen, die
Koſten für die Schienenverlegung in der Berliner Brücke mit
etwa 12 500 Mk. aus der Anleihe von 1910 zu entnehmen. Mittel
ſtehen dort noch zur Verfügung. Eine Beſtreitung der Koſten
aus laufenden Mitteln würde ſich nicht rechtfevtigen, da es ſich
um die Verlegung eines Schienenſtückes für eine ſpäbere neue
Bahnlinie handelt.

Die StadtverordnetenVerſammlung gab ihre Zuſtimmung
dazu. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, dem Verkauf eines
Grundſtückes in der Gemarkung Diemitz von 217 Quadvat-
meter an die Landgemeinde Diemitz zum Preiſe von 6 Mark
für das Quadratmeter zuzuſtimmen. Von dem jetzt landwirt
ſchaftlich genutzten Grundſtück entfällt ſpäter der größte Teil
fluchtlinienmäßig zur Straße. Die Verwertung des Reſtes
für ſich allein als Bauland dürfte ſchwierig ſein. Der ge
botene Preis erſcheint angemeſſen.

Für die Läden im Keller des Rathauſes hat ſich der Magiſtrat
bekanntlich das Recht vorzeitiger Auflöſung des Mictverhält-
niſſes im Falle baulicher Veränderungen ſchon lange geſichert.Trotzdem bat der Magiſtrat beſchloſſen, den Mietvertrag mit
den Geſchäftsinhabern auf die Zeit vom 1. Oktober 1916vi3
30. September 1918 unverändert zu verlängern. Angeſichts des
Kriegszuſtandes hat die StadtverordnetenVerſammlung vor-
ſtehendem Beſchluſſe zugeſtimmt, da an einen Neubau des Rat-
hauſes jetzt nicht zu denken iſt. Zum Schluſſe wurde noch die
Bitte Halliſcher Steinmetz- und Bildhauergeſchäfte
um Berückſichtigung ihrer Wünſche bei den Beſtimmungen über
das Aufſtellen von Grabdenkmälern auf den ſtädtiſchen Be-
erdigungsplätzen ohne Debatte dem Magiſtrat als Material
überwieſen.

Zuchtloſigkeit der Jugend.
Für die nach ſchrankenloſer Bewegurgsfreiheit und über-

mütigem Austoben drängende Jugend hat der langandauernde
Kriegszuſtand geradezu kritiſche Verhältniſſe gebracht. Mancher-
lei Hemmungen, durch die ihr Ungeſtüm in freieren Tagen in
die richtigen Bahnen gelenkt wurde, fehlen jetzt. Jn vielen
Fällen iſt der einflußſtarke Valer im Kriege, die Mütter müſſen
mehr denn zuvor der Erwerbsarbeit nachgehen, und ſchließlich
fehlt es ſowohl in den Schulen wie in den Werkſtälten und auf
der Straße an Aufſichtsperſonal. Was wunder, daß unter ſol-
chen Umſtänden, wo ein geregeltes, luſtiges Ausleben nach
Friedensbrauch nicht möglich iſt, ſich leider das junge Volk zeit
weiſe ſehr unliebſam bemerkbar macht. Das geht bereits ſo
weit, daß vor dem hieſigen Jugend gericht jebt ſchon weit
über die Hälfte mehr Straffälle abgeurteilt werden
mußten, als im Vorjahre. Mit dieſen aus dem Kriege zu
erklärenden Zuſtänden befaßt ſich jetzt eine an die Zeitungen
gerichtete Zuſchrift des ſtellvertretenden Generalkommandos,

worin es heißt: er„Jn letzter Zeit mehren ſich die Eingaben an das ſtell
vertretende Generalkommando, dieſes möge Maßnahmen

v et t ker. der

Das ſteh neralommando verkennt. die Klagen über die Zuchtloſig
keit der Jugendlichen nicht unberechtigt ſind. Denmnoch ſprechen
gewichtige Gründe gegen ein allge meines und für den enHKorpsbezirk glei Verbot auf Grund des g 9 b es
Geſetzes über den umgszuſtand. Ein ſolches Verbot
könnte einmal den örtlichen beſonderen Umſtänden nur ſchwer
Rechnung tragen, obgleich dies erwünſcht wäre, zum anderen
erſcheint die nach S 9 b bisher noch allein zuläſſige Gefängnis-
ſtrafe zur Ahndung von Ungezogenheiten der Jugendlichen un
angemeſſen. Hier könnte ſchon durch geeignete Polizei-
verordn ungen. der zuſtändigen Organe ausreichende Ab
hilfe geſchaffen werden. Es dürfte ſich daher empfehlen, ſich
mit entſprechenden Wünſchen und Anregungen fernerhin nicht
an das ſtellvertretende Generglkommando, ſondern an die für
ſolche Polizeiverordnungen er igen Zivilbehörden zu wen
den. Das ſtellvertretende C ralkommando hat im übrigen
die erforderlichen Schritte bereits vor längerer Zeit unter
nommen, dahingehend, daß dieſe Behörden ihrerſeits mit allen
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Zuchtloſigkeit der
Jugendlichen bekämpfen. Der Herr Oberpräſident der Provinz
Sachſen hat erſt jüngſt die Herren Regierungspräſidenten er
neut erſucht, die Polizeibehörden anzuweiſen, mit allem Nach
druck gegen überhandnehmende Zuchtloſigkeit der Jugend ein
zuſchreiten.“

Wenn nun wirklich dieſe ſchärferen Polizeiverordnungen kom
men werden, ſo wird man ſich doch darüber im Klaren ſein,
daß damit die oben geſchilderten Urſachen des Jugendübels nicht
lrigt ſind. Nur einige Auswüchſe wird man eindämmen
önnen.

en

Die Beſichtigung des Hallenſchwimmbades durch die Ar-
beiterjugend, für die Stadtbanrat Joſt in dankenswerter
Weiſe ſelbſt die Führung übetnommen hatte, fand am Sonn
tag unter ſehr ſtarker Beteiliqung ſtatt. Die Be-
ſichtigung war ſo anregend und lehrreich, daß ſie auch weiteren
Kreiſen ſehr empfohlen werden kann. Da der Bildungs-Aus-
ſchuß für dergleichen Veranſtaltungen hier leider nicht die
nötige Verbindung hat, iſt den Gewerkſchaften anzu-
raten, baldigſt ſolche Beſichtigungen einzuleiten.

Die Weihnachtsferien der hieſigen Unterrichtsanſtalten
vom Mittwoch den 22. Dezember bis zum 6. Januar

Aufwandsentſchädigungen für ſoldatenreiche Familien.
Bisher begründete die vorzeitige Einberufung der jüngſten
Rekruten oder der Eintritt als Kriegsfreiwilliger keinen
Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung. Dies hat ſich geändert.
Nach neuerer miniſterieller Anordnung iſt die Aufwandsent-
ſchädigung auch an die Angehörigen der Kriegsfreiwilligen zu
gewähren, denen die während des Krieges abgeleiſtete Dienſt-
zeit auf die aktive Dienſtzeit anzurechnen iſt, ſofern die ſon-
ſtigen Vorausſetzungen für ihre Gewährung vorliegen. Ge-
gebenenfalls ſollen die Aufwandsentſchädigungen, auf welche
ſeit Beginn des Krieges ein Anſpruch erworben wurde, nach-
gezahlt werden.

Dieſe Beſtimmungen find ſinngemäß auch auf diejenigen
Fälle anzuwenden, in denen wehrpflichtige, noch nicht in
einem militärpflichtigen Alter ſtehende Perſonen
zum Dienſt im Reichsheer, in der Marine oder in den Schutz
truppen herangezogen worden ſind oder während des Krieges
noch werden. Anträge werden im Militärbureau Polizei
dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße Nr. 6 II, Zimmer Nr. 78
entgegengenommen.

Kriegsgeſchäfte. Bei der Wegelin u. Hübner Maſchinen
rik und Eiſengießerei in Halle ſteht, wie der B. B. Z. mit-

geteilt wird, infolge umfangreicher Kriegslieferungen und
oßer Aufträge für die Privatinduſtrie, namentlich auch für

ie chemiſche Jnduſtrie des neutralen Auslandes eine Wieder-
erhöhung der Dividende in ſicherer Ausſicht. Jm Vorjahr ge
langte eine Dividende von 6 Prozent, 1913 von 9 Prozent zur
Verteilung.

Kleingeld im Verkehr laſſen! Die Reichsbankſtelle teilt
mit: Es iſt beobachtet worden, daß die durch die Reichsbank in
Umlauf gebrachten neuen eiſernen Fünfpfennigſtücke von den
Beſitzern vielfach zurückgehalten werden, um ſie als Andenken
an die Kriegszeit aufzubewahren. Von dieſem Verfahren wird
abgeraten, da der Verkehr dieſer kleinen Geldſtücke dringend
bedarf. Die Münzſtätten werden noch ſehr viele Fünfpfennig-
ſtücke prägen, ſo daß den Sammlern noch Gelegenheit geboten
wird, ſpäter die gewünſchten Stücke zurückzulegen. Jn denAutomaten und den für das Rote Kreuz aufgeſtellten Sammel-
büchſen ſammeln ſich eine große Menge kleine Scheidemünzen
an, die dadurch dem Verkehr entzogen werden. Es ergeht da-
her die Bitte, die Automaten und Sammelbüchſen ſo oft wie
möglich zu entleeren.

Stadttheater. Der geſtiefelte Kater, das reizende Weih-
nachtsmärchen von Görner gelangt am Mittwoch, d. 15. d. M.,
nachmittags um 34 Uhr, nach ſorgfältigſter Vorbereitung und
mit graziöſen Balletteinlagen ausgeſtattet zur erſten Auffüh-
rung. Die Preiſe für die Märchenvorſtellungen ſind mäßig
gehalten. Am Mittwoch abend geht in bekannter Beſetzung
Richard Wagners romantiſche Oper Der fliegende Holländer
in Szene. Der Name Anton Wildgans, deſſen Tragödie
Armut am Donnerstag zur exſten Aufführung in Halle kommt,
verſchafft ſich immer mehr Geltung an den deutſchen Bühnen
und jede neue Aufführung ſeines Dramas bedeutet einen
neuen Erfolg. Den tiefgehenden Erfolgen, die das Werk be-
reits bei ſeinen Aufführungen am Deutſchen Volkstheater in
Wien, am Hoftheater in Mannheim, am Deutſchen Schauſpiel-
haus in Hamburg, am Reſidenztheater in München und am
Schauſpielhaus in Leipzig erzielt hat, reiht ſich ein neuer Er-
folg in Dresden an. Auch dort wurde das Publikum durch die
echte Tragik der Vorgänge und Geſtalten, ſowie durch die
dichteriſche Kraft und Schönheit der Sprache tief ergriffen.
Mit der Erſtaufführung von Armut ſteht alſo ein literariſches
Ereignis dieſer Spielzeit bevor.

Sondervorſtellung für Soldaten. Geſtern abend fand in
den Thaliaſälen die zweite Militärvorſtellung des Stadt-
theater-Enſembles ſtatt. Zur Aufführung gelangte das gut-
bekannte Luſtſpiel Dolior Klaus unter der Spielleitung Lud-
wig Maſſons. Das muntere Stück wurde auch geſtern wieder
mit großem Beifall aufgenommen und man ſah den freudigen
Geſichtern der Soldaten an, daß die Vorſtellung wirklich einige
Stunden der Erholung für ſie war. Die Künſtler leiſteten
ihr Beſtes, um dienheitere Wirkung des Stückes noch zu er-
höhen. Die Pauſen wurden durch Konzerlſtücke, vorgetragen
von der Kapelle der 75er, ausgefüllt.

Kindesausſetzung. Am 10. Dezember, abends in der
7. Stunde iſt in dem Grundſtück Nr. 16 der Fuchs-Nordhoff-
Straße in Leipzig-Möckern einetwa L--10 Tage altes
Kind, weiblichen Geſchlechts von unbekannter Hand nieder-
gelegt worden. Das Kind ſcheint geſund zu ſein. Es war in
ſtark zerknittertes, graubraunes 134 mal 97 großes, dünnes
Packpapier cingeſchlagen. Auf dem Leibe hatte es ein weiß-
leinenes ſchon gewaſchenes Exſtlingshemdchen und ein eben-
ſolches Häkeljäckchen und um den Leib herumgewickelt ein Stück
grauweiße Watte. Ferner war es in ein neues, dickes fries-
artiges 49 mal 42 großes weißes Stück Zeug und eine grau-

ze

Plättchen war dem Kinde beigelegt. Um ſachdienliche An-
gaben, die zur Ermittlung der Kindesmutter führen könnten,
wird gebeten.

Auf der Bahnfahrt geſtorben. Ein von auswärts auf dem
Hauptbahnhofe angekommener Arbeitsburſche, der krankheits-
halber der Klinik zugeführt werden ſollte, verſtarb bei ſeinerAnkunft. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe gebracht.

Diebſtahl. Jn der Blumenthalſtraße drang ein Dieb ver-
mutlich durch ein offen ſtehendes Fenſter in eine Kellerwohnung
und ſtahl eine Heimſparbüchſe mit 3 bis 5 Mk. Jnhalt. Er-
mittlungen ſind im Gange.

Gefunden. Jn einem Hauſe iſt ein Pappkarton aufge
funden worden, der etwa 15 bis 20 Pfund kleine Stahl-
drahtſprungfedern enthält. Dieſe ſind 3,5. Zentimeter
hoch und haben oben einen Durchmeſſer von 2,5 Zentimeter.
Der Eigentümer wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 37, zu melden.

Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Federn aus einer
Straftat herrühren, werden Perſonen, die Auskunft geben

erſucht, Mitteilung an die Kriminalpolizei gelangen
zu laſſen.

Ammendorf. Ueber ungenügende ärztliche Ver-
ſorgung wird in Ammendorf und Umgegend ſchon ſeit Mo
naten bitter geklagt. Jn der Ausſchußſitzung der Ortskranken-
kaſſe des Saalkreiſes fand nun endlich einmal eine Ausſprache
ſtatt. Es wurde betont, daß die Arztverhältniſſe in Ammen-
dorf wegen Ueberbürdung des ſeit längerer Zeit dort prakti-
zierenden Arztes dringend der Abänderung bedürfen. Der
Vorſtand wurde erſucht, in dieſer Beziehung die nötigen Schritte
zu tun, die hoffentlich bald zu einer Verbeſſerung führen.

Nietleben. Langfinger an der Arbeit. du der letzten
Freitagnacht haben ungebetene Gäſte wieder einmal an mehreren
Stellen unangemeldete Beſuche gemacht. Jn der Villen-Kolonie
wurden vier Gänſe geſtohlen. Jn einem Grundſtück in der Paſſen
dorfer Straße ſind die Diebe in die Küche eingeſtiegen ſie haben
aus dem Brotſchranke Wurſt und Butter mitgenommen, während
im Nebenraum die Frau des im Felde ſtehenden Kriegers ſchlief.
Bei ihrem Abgange haben die Herrſchaften unter dem Fenſter
eines Nebengrundſtückes eine Eiſenſtange (Brechſtange) ſtehen
laſſen, jedenfalls ſind ſie in ihrer Beſchäftigung durch Hinzukom-

Beobachter geſtört worden und haben die Flucht
ergriffen.

Verſtoß gegen die Höchſtpreis-Verordnung. Jn
den Schaufenſtern der hieſigen Fleiſchermeiſter ſind die amtlichen
Höchſtpreiſe ausgehängt, trotzdem kommt es noch immer vor, daß
dem Publikum höhere Preiſe abgefordert werden. Jm Laufe der
letzten Woche kaufte eine ältere Arbeiterfrau in einem hieſigen
Geſchäft zwei Pfund Schweinebauch. Die Frau mußte 3,80 Mk.
dafür bezahlen. Sie nahm das Fleiſch, ging auf die Straße, drehte
ſich dann wieder um, ging in den Fleiſcherladen zurück und ver
langte unter Berufung auf die Höchſtpreiſe ihr Geld zurück. Hier-
bei war ſie noch Zeuge, wie einer Bergmannsfrau für ein halbes
Pfund Schweinebauch 95 Pfg. abgenommen wurden. Die Berg-
mannsfrau bezahlte und ging ihrer Wege. Die Arbeiterfrau ſagte
aber zu der Fleiſcherfrau: „Nehmen Sie das Fleiſch wieder aus
meinem Korbe und geben Sie mir mein Geld zurück; wozu ſind
denn eigentlich Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Die Fleiſcherfrau Herief
ſich, wie ſchon früher, auf die hohen Einkaufspreiſe, aus Furcht
vor einer Anzeige gab ſie aber dann doch 1,20 Mark zurück. Jn
ihrem eigenen Jntereſſe möchten wir den Hausfrauen raten, ihre
Fleiſcheinkäufe möglichſt ſelber zu machen, keine Kinder zu ſchicken

und bei r die Fleiſcher auf die itpreiſe aufmerkſam zu machen. Nur aus Rückſicht darauf, daß der Mann
der betreffenden Fleiſchersfrau im Felde ſteht, wurden in dem er
wähnten Falle keine Anzeige gemacht.

Endlich kommen Kartoffeln! Jm Laufe der letzten
Tage ſind in unſerem Dorfe die Einwohner amtlich (durch Aus-
klingeln mit der Ortsſchelle) aufgefordert worden, zur Empfang-
nahme von Kartoffeln, ſoweit man nicht ſelber welche geerntet hat,
bis ſpäteſtens Sonntag, den 12. d. Mts., einen Sack beim Klein
gutsbeſitzer Adam abzugeben. Vorläufig erhält alſo jede bedürf-
tige Familie nur einen Zentner Kartoffeln. Bis jetzt ſind über
300 Säcke abgegeben. Wie lange reicht aber ein Zentner Kar-
toffeln in einer ſechs oder zehn Köpfe ſtarken Familie

Allerlei.
Ein menſchenfreundlicher Hauswirt.

Nr. 285 der Meinerzhagener Zeitung (Meinerzhagen in Weſt
falen) bringt auf ihrer vierten Seite folgende Anzeige:

Habe eine

Wohnungim Dachgeſchoß zu vermieten. An bedürftige
Kriegerfamilie ev. mietefrei. Mache nur
darauf aufmerkſam, daß ich ſie bei geringſter
Differenz an die Luft ſetze, wie auch bisher.

N. Birne, Kaſtanienallee.
Wirklich ein Gemütsmenſch, der Herr Birnel!

Von der Mutter erwürgt. Jn Mittelſtrimming auf
dem Huns rück erwürgte eine Frau ihre beiden Kinder von
3 und 34 Jahren, ein drittes 6 jähriges Kind entkam. Die
Urſache ſoll angeblich Untreue ihres Mannes ſein. Die Täterin
wurde verhaftet.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich ſür: Politik und Varteinachrichten Paul Heonnig; Anter-
haltungsbeilage, Gewertkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ämklich in Halle.

Warum können die Geſchäfte des Rabatt-Spar-Vereins gute,
reelle Ware zu den niedrigſten Tagespreiſen verkaufen und da-
bei noch Rabattmarken gehen? Dieſe Frage iſt leicht zu beant-
worten. Die Abgabe der Rabttmarken hat die Barzahlung
gefördert; der Kaufmann hat keine Verluſte zu gewär-
tigen, er bekommt Bargeld für ſeine Ware in die Hand und
kann damit wieder günſtig einkaufen. Wer in der heutigen,
teueren Zeit gut und billig kaufen will, bevorzuge deshalb die
Geſchäfte des Rabatt-Spar-Vereins.

enmä--2Uhren, Gold und Sllhercuren
kauſt man am beſten und billigſten bei

Amanu Weilss, Halle a. S, Kleinschmieden 6,
gegenüber Alex Michel. 3763De Eigene Reparatur Werkſtätte.

Blusen
Röcke
Kostüme

Schwarze Kleiderstoffe
verkaufe zu

O

sehr billigen ePreisen. 9 9 r oeent Rabatt in Marken

3921

Leipzigerstrasse 94.

ein Wärter mit Kaaunng ine eben ſolchem



Thesſer
z drvere,

Die Ersto, ſo o ßostol
Schlager- Posse mit e in s Akten von Kurt Krasts.

Musik von Paul Linke.
Grösster d 22ä it Gustav Bertram vomLeipziger Operetten- Theater als Gast. 83918

Passage Nnealer.

NMittwoch, 15. u, Donnerstag, 16. Dezember,

ad 3 dis 7 Vhr:

Grosses Kinder Programm
mit Weihnachtsmärchen.

Von 3---7 Uhr gelangen eine beschränkte
Anzahl Karten à I0 Pfg. für minderbemittelte

Kinder zum Verkauf.

Neue Kapelte! Neue Kapelle!er irre KON2Zerthaus Oberpollinger,
Künefer- tenzert, m.

unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.
Frau Elsa Beth-Winter.

Neue Kapelle!
Um regen Zuasprueh bittet

Neue Napelle!

diese Kuhentaden Oleranene,

in grösster Auswahl, u billigsten Preisen. 3923

3644

Hempelmann 4 Krauss,
Kleinsehmieden 5. Fernruf 1I81.

Jahle für alte

wollene Strumpf- Abfälle
Kilo 1.30 Mark.

(Der Rückgang iſt nur durch plötzliche Beſchlagnahme bei den
Händlern gekommen.)

Neutuch- Abfälle von Schneiderei, Kilo O Pf.

Lumpen je nach Qualität Kilo 20 Pf.
Deſſen je nach geſetzlichen Höchſtpreiſen.

Blei Jink
W. Theuring

Telephon 3285.

ſandhen Je „Baregermelster von Claucha

10 Stück 60 P W 10 Stück 60 Pfg.Scene 22 von en ee iſt eine reguläre 7 Pfennig-
à arre. die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens

000 Stüch) in der 6-Pfennig Preiglase geboten werden kann.
ur zu ha

Stanniol Gummi.

2. Geſchäft 27 Hauptgeſchäft:
ähh, 257 Paul i euschner, itteiwache 9/10.

Teppich- Kehrmaschinen
in bester Qualität, von I2. 50 Mk. an.

Kleinschmieden 5, Fernruf 181.

empfiehlt dieKursbücher venetuentenglung,

Fehen
So wenn Sie

Davids Honig u. Lebkuchen

Maria arukol
Kaufläden Artikel zowie

anders Geschenk- Artikel
kauſen wollen, zu

Woldemar Schmidt, t. Stelnett. 53,
Ammendorf. Bahnhokfstr. 2 a,

Grosse Auswahl.3757 BReelle Preise.

Vetalardeiterverha

mr Bomplatz 9
üirext an der Aleinen Pirichetrae.

3922

e h v

Tel. 1152.

J Nomee er
Nur noch

S elnlge Tage
las Nesen- Programm.

Vevivaltung Halle a. S. an

Mittwoch, 29. Dezember, abends S. Ahr
im „Volkspark“

General Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht und ev. Wahl der Orts-Ver-
waltung.

2. Wahl von 2 Mitgliedern zur Bezirkskommiſſion.
3. Wahl der Kartell Delegierten.
4. Verbands Angelegenheiten.

Anträge, die zur Beratung kommen ſollen, müſſen bis Sonn-
tag, 19. Dezemder, ſchriftlich bei der Verwaltung eingereicht ſein.
Ohne Delegiertenkarte und Verbandsbuch kein

Einlaß. 3911Strickwolle, ie Orts Verwaltung.

Lumpen und Metalle

kauft 144
A. Rein,

Achtung, Hausfrauen!:
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Tagespreiſe,

ſowie r Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 3591

Taubenſtr. 3.,Hof hinten links.

„Der rechte Oeg!“

Vorzügl, elektr. Staubsauger

Königsberg 5.
Tel. 2409.

Paul Glnther,

Kostet nur 275 MarK.
Stromverbrauch sehr gering.

Hempelmann Krause,
Kleinsohmieden S, an der Gr. Steinstrasse.

3923

in grosserMocden- Zeitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

J Zum feste empfehlen
Normal-Hemden und Hosen
Kinder- und Frauenstrümpfe

Socken
gestrickte COhemisettes

Knaben-Sweaters in gross er Auswahl
gestrickte Herren- Westen

Ia. Bielefelder Wäsche u. Kragen
Hosenträger, Krawatten

Gehr Aal ocs
Gr. Ulrichstr. 36 Steinweg 30.

sämt], Militärunterzeuge für Liebesgaben

zooo i LTossel Sortimenten am Lager.

Kriegswurst,vergestellt aus Fortan (Sparfleisch), Lober, Fett und Lartoffel,

Pfund 1.00 Mark,
Mitewooh den 15. ds. Mts. zu haben bei

Wilhelm Nietsch junior,
Halle a. d, S. Geiststr. I7.

e 166. h h
Mittwoch Stammkarten gültig.

Der flegende Holländer.
Von Richard Wagner.

7en Wnn h Uhr.
3924 Ende 10*
Donnerstag d. 16. Dezember 1615
Donnerstag Stammkarten gültig.

Erſtaufführung:

ARMUT-.
ielC Srauey Anton Wildgans.

Süher Pfluumenmus,

3893

b Pfund 55 Pfg.,v n für un Marwelade,
kelngt. Künsthonle,

Klhh cporthageripp ;5p Arwe
Pfund Tafel 45 Pf(auch R die t eSned,

vom bochfeinſten, in
Albert Schmick,

KorbmKorbwaren Fabri Tun
Kirper es re ezialGeſchäft,

Große Steinſtraße 54/

F. ßeerhoſtt,

Jnhaber: Ernst er
Kolonialwaren r 8.Metall betten en e

Holzrahmenmstr., rbill. en Private. Katal. frei. Karte re engWerf. Sauhl i. g.
Elektrische Plätten, elektrische Kochgesehirre,

elektrische Teekessel, elektrische Heizöfen.
Hempeimann Krausse,

Kleinschinieden 5. Fernruf 481. Tag

Billig. Fleiſch e ZuBee Bandletewagen
x Sang nen n kaufen S ſtets

v d e 5 am billigſten bei
Ernst Sehtmann,5 üenletterwag.-Fedril,

30 Alles andere biligſt.

Aur Triftſtraße,
Boſtgebäude). Wer churgtrtzate S gtgensegt

ermParteischriften vo ſche a
Mogems

Damentaschen
praktische Beutelform, in haltbaren Saffianleder

8. 10. und 12. Mk.
aus schwarzem Leder von 3.50 Mk. an.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.3919

Anſiches Pontarten e e e

Tlschmesser und Gabeln, Tranchlerbesteeke,
Geflügeltranchierscheren, Hasenbrecher in grossoer

Auswahl von J. A. Kenckels, Solingen.

Kleinschmieden S. Fernruf I81. De es

Pelzstolas
neu, alle Arten, verkauft billig

Fin- u. Verkauſftgesehaäſt
3658 Kl. Vlrichstrasse 15.

Samllien Rochrichten. J

Zurückgekehrt vom Grabe
unſeres ſo innigſtgeliebten,
kleinen

Arm 09
können wir nicht unterlaſſen,

H Uhren5 unde Gold waren
in bekannter Güte

e

Dur 1 1.
kriedensuhren

in allen r en
empfehltC. Frantz,

Burgstrasse 60.

für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme unſeren herz-
lichſten Dank auszuſprechen.

Halle a. d. S. 3905
ganile P. Pallas.
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klalie, 14. Dezember.

Moderne Sklavinnen.
35) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Und Lucie Marzani hatte ſich gehütet. Jn ſteter Aufrecht-ſtellung jederzeit ſchlagfertig in Worten und Gebärden, war

es ihr gelungen, Frechlingen immer die Wege zu weiſen, die
ſie zu gehen hatten, ihr Herz aber blieb dem einen bewahrt,
an den ſie es einſt verloren, von dem ſie jenen einfachen,
ſchmalen goldenen Reif mit dem anſpruchsloſen Opal am
Finger trug, und der ihr beim Abſchied ein treugemeinres
„Auf Wiederſehen über's Jahr!“ auf die ſehnenden Lippen
gedrückt hatte.

Er war ein Seemann geweſen in Hamburg, von wo aus er
die Reiſe über's Weltmeer angetreten, und ſeit ſechs Jahren
den Ruckweg nicht gefunden hatte. Längſt mochte das uner-
meßliche Grab des Ozeans ſeine Gebeine decken.

„So waren Sie gewiß auch in Hamburg früher engagiert?“
fragte Tante Chriſtine, die beanſpruchte, nun auch wieder einen
Ton mitreden zu dürfen.

„Gewiß,' entgegnete Fräulein Marzani. „O, ich bin ſchon
ptel herumgekommen als Solotänzerin, bis dann die Fürſorge
meiner Lehrerin mich nach hier in meine jetzige „Würde“ als
Ballettmeiſterin lanzierte.“

„Auch an einem Hoftheater waren Sie am Ende wohl ſchon
fuhr Tante Chriſtine in peinlichem Verhör fort, ohne ſich dies-
mal durch Marias mißbilligenden Blick ſtören zu laſſen.

„An einem kleinen ſowohl, wie an einem großen. Da jedoch
an ein meinem Streben notwendiges Avancement ohne be-
ſondere Protektion dort nicht zu denken war, ſo ſchüttelte ich
allerwärts den Staub von meinen Füßen und zog weiter.“

„Protektion, Fräulein Marzani, was bedarf es für einer
Protektion, um vorwärtszukommen? Wie macht man es über-
haupt, um beim Theater --2“

„O nicht doch, Tante, du weißt, ich ſehe es nicht gern
ſuchte Maria die Fragerei der Tante zu unterbrechen, doch
Fröulein Marzani beſchwichtigte:

„Und warum nicht? Gern ſtehe ich mit Erfahrungen, die
mich allein betreffen, zu Dienſten. Alſo Protektion Es
gibt beim Theater zweimal zweierlei Art von Künſtlern,
erſtens ſolche, die Bedeutendes leiſten und ſolche, die Mittel
mäßiges und noch weniger leiſten, zweitens ſolche, die vor
wärtskommen und ſolche, die ſtecken bleiben.“

„Wie leider meine Nichte,“ warf Tante Chriſtine traurig
dazwiſchen.

„Nun ſollte man meinen,“ ſprach die Ballettmeiſterin weiter.
„daß diejenigen, die Bedeutendes leiſten, vorwärts kommen
müßten, die anderen dagegen ſtecken bleiben. Allzu oft aber iſt
das umgetkehrt, und der Faktor, der dieſen unbeilvollen Quer
ſtand herbeiführt., iſt die Protektion, das elendeſte und verwerf-
lichfte, was es geben kann. Sie tritt die Kunſt der das Theater
dienen ſoll, mit Füßen, um rein nur perſönlichen Jntereſſen,
3 zwar in der Regel den allerunlauterſten, Vorſchub zu
eiſten.“

„Den allerunlauterſten, freilich, davon wiſſen wir ein Lied
zu ſingen.“ Bei dieſen Worten bedachte die Tante Wieſele, der
gerade zu ihr aufblinzelte, mit einem ihrer Verſtändnis er-
beiſchenden Blicke.

„Und fragten Sie mich weiter,“ fuhr Fräulein Marzani fort,
„wer übt Protektion, ſo müßte ich antworten: alle und keiner.
Sie ſchwebt in der Luft, jeder weiß von ihr und ahnt, woher ſie
ſchwebt, doch niemand wagt es, freien Mundes, ohne vorge-
haltene Hand davon zu ſprechen. Jch ſelbſt habe mich einer
ſolchen Protcektion nie zu erfreuen gehabt obgleich ich, wie
man allgemein ſagt, in meiner Kunſt Gutes leiſte.“

„Gewiß, Vortreffliches ſogar,“ unterbrach Maria überzeu-
gungsvoll die Sprecherin.

„Und das hat ſeinen Grund darin,“ erklärte die Ballett-
meiſterin, „daß ich um einer Karriere willen mich dennoch nicht
entſchließen konnte. meine Perſon, meine Ehre, meinen
Körper als Ware preiszugeben.“

„Ein furchtbarec Gedanke!“ fiel Maria lebhaft ein.
„Mademoiſelle Jeanette de Vernet, die jüngſt hier gaſtierte

und für re Mitwirkung in der Soiree des Herrn Rebentiſch
1200 Mark erhielt, von der heute die Welt fpricht, bildet zu uns
den ſtrikteſten Gegenſatz. Sie hat ſich feilgeboten, einer Dirne
gleich, und einen Nehmer gefunden. der hoch zu zahlen in der
Lage iſt. Bei ſo minderwertigem Können, wie Fräulein de
Vernet es bietet, Primadonna eines Hoftheaters erſten Ranges
mit dem Titel Kammerſängerin zu werden, gelingt eben nur
auf Grund von Protektion. Die aber läßt es gelingen, indem
ſie das beſſere Können die wahre Kunſt beiſeite ſchiebt. Daß
hin und wieder auch eine Dame beſten Rufes und beſter Sitten
einen Weg macht. rechnet zu den großen Loſen, die auf Erden
gezogen werden.“

Durch ein Klingeln an der Wohnungstür wurde jetzt die
Unterholtung der drei Damen unterbrochen, zugleich aber auch
heendigt, indem Fräulein Marzani die Zeit als herangenght
erklärte zu der ſie ſich in die Regieſitzung zwecks Feſtſtellung
der Proben des nächſten Tages zu begeben hatte.

Von Maria unterſtützt, bekleidete ſich die Tänzerin mit
Paletot, Hut und Ueberſchuhen, während deſſen Tante Chriſtine
dem Einlaßbegehrenden öffnete.

Ein Bote mit einem Briefchen an Fräulein Chriſtine Berg-
mann.

„Aha, von Stolzenberg.“ Raſch öffnete die Tante und las.
Das war ja wenig nach Wunſch und zudem gegen alles Er-

warten. Schnell in die Taſche mit der Nachricht und dann heiter
dreingeſchaut, daß niemand Wind bekam.Auf Marias, nach dem Abſchied der Tänzerin geſtellte Frage,

ob für ſie was abgegeben ſei, erklärte Sante Chriſtine, jetzt ſchon
um Lügen nicht mehr in Verlegenheit:-

„Gott bewahre, nur vom Kohlenhändler eine Preisnotiz,
Dinger, wie ſie alle Tage jetzt ins Haus geflogen kommen. Jeder
will Geſchäfte machen, aber leider, man kann nicht von allen
fanfen. Uebrigens ein feines, liebenswürdiges Mädchen,
dies Fräulein Marzani, um die ſich ihre Lehrerin wirklich be
deutendes Verdienſt erworben hat. Weißt du den Namen dieſer
Lehrerin?“

„Nein.“
„Und wo ſie leben mag? Jch möchte gar zu gern erfahren,ob es die berühmte Ruffent iſt von der man zu meiner Zeit

ſo viel ſprach.“ S„Wie verſchmitzt es die Tante anſtellte, auf irgendeine Spur
zu kommen. Sie hatte nie im Leben von einer Tänzerin Ruf-
feni gehört. Alles war Spiegelfechterei, aber ſie pries ſich
glücklich, ihren Zweck erreichen zu ſollen, indem Maria, arglos
wie ſie war, verſprach, gelegentlich Fräulein Marzani nach
Namen und Wohnort ihrer Lehrerin zu fragen.

Daß weiteres in Marias Sache geſchehen mußte. war doch
flar, und Tante Chriſtine, ſpannkräftig wie ein Stehauf, hatte
ſchon wieder, nachdem Stolzenbergs Beſcheid wenig hoffnungs-
freudig ausgefallen, zwei neue Bahnen im Betracht, die ſie be
ſchreiten wollte, um endlich für ihre Nichte ein greifbares Ziel
zu erreiDie Wenrbeilen für beide neu anzuſtellende Verſuche traf
ſie noch an demſelben Nachmittag. Sie begab ſich in das Bureau
des auf ſozigliſtiſchem Boden ſtehenden und ihr für den be-
wußten Zweck von ihrem Hauswirt als beſonders geeignet emp-

des flallischen Volksblaftes.

fohlenen Rechtsanwalts Bensberg, um zunächſt nach deſſen
Sprechſtunden zu fragen
Jm Anſchluß hieran ſteuerte ſie dann dem Rathauſe zu, wo

ſie eine Audienz bei dem leider auf einige Tage verreiſten
Oberbürgermeiſter Rinkleben nachzuſuchen beſtrebt war.

(Forrtſetzung folgr.)

Vom Buchgeſchenk zu Weihnachten.
Kriegsnot und Feſtfeiern ſtehen zueinander wie Nacht und

Tag: eins widerſtrebt dem anderen. Aber wie in der Nacht
die Sehnſucht nach dem Tage aufflammt, ſo kann die Kriegs-
not auch den ernſten Sinn alter und neuer, im Volk eingewur-
zelter Feſte nicht austilgen. Wie verhängtes Licht bleibt dieſer
Sinn wach. Wir erlebten das am Tage der letzten Maifeier,
wir erlebten es in den letzten Weihnachtstagen, und noch ein
zweites Mal wird die Kriegswolke ſchwer über einem Weih-
wachte lagern. Alles Herbe, das dieſes Feſt ohnedies in Herz
und Hirn des Arbeiters herauſtreibt, wird nun vollends eine
Macht. Aber der geiſtig entwickelte Arbeiter iſt ein wehrhafter
Menſch. Jn Fleiſch und Blut iſt ihm das Wort übergegangen:
Allen Gewalten zum Trutz ſich erhalten! Was bedeutet das
anders als den immer lebendigen Willen: gegen den Sturm
zu wachſen! Und dieſer Wille muß auch das Leben in all ſeinen
Regungen durchglühen. Nicht nur im großen Kampfe, in dem
der einzelne ſich als Teil einer gewaltigen Maſſe empfindet.
Auch in dem Mühen des einzelnen, für ſich mehr zu werden.
zu reifen, ſich auszubilden, muß jener Wille in allen Stunden
wirken, in lichten wie in dunklen.

Wie ſehr das ſchon geſchieht, läßt ſich ermeſſen an dem Eifer,
mit dem die Arbetterſchaft die Abwehr ſchlechter geiſtiger Nah-
rung unterſtützt. Auch hier fordert die Kriegszeit verſtärkte
Energie, und wenn die Wochen vor Weihnachten eine Zeit be-
ſonderer Bücherkaufluſt ſind, ſo heißt es hier zehnmal mehr
als ſonſt Obacht geben, daß jeder Groſchen und jede Mark für
Gutes angelegt werden.

Was will das fſagen: für Gutes?
trotz ihrer ſchnellen Vergänglichkeit dennoch zu den guten
Werken zu rechnen ſind. Feder Zeitungsleſer kann das wiſſen.
Aher auf den Weihnachtstiſch ſoll man keine Werke legen, die
mit dem Tage erledigt ſind. Da ſoll man nach Dauerndem
ſuchen, zu dem man ſich wieder und wieder wendet, bis der Geiſt
es ganz erworben hat. Nur Daouerndes kann dem erhöhten Ge-
fühl entſprechen, das uns an beſonderen Lebenstagen beſeelt,
ganz gleich, ob das Gefühl froh oder trüb iſt. Der Aufgabe
aber, die hier von jedem ernſthaften Arbeiter ein Genügen
fordert, hat ſeit Jahren auch der Verlag der Buchhandlung
Vorwärts in Berlin ſeine Kraft gewidmet, und von ſeinen
Büchern ſoll hier einiges genannt ſein, was ſich eignet, weih-
nachtlich geſchenkt zu werden.

Wer die Welt verſtehen will, muß ſie ſchauen lernen. Augen
ſind jedem gegeven, aber das bloße Sehenkönnen allein tut's
nicht; es kommt darauf an, das, was man ſieht, im Denken und
Fühlen zu verarbeiten, ſo daß es dem Verſtand und Gemüt zum
Eigentum wird. Wer dies hat, der erſt weiß, was Schauen
heißt. So ſteht ein Buch wie Engelbert Grafs Entwick-
lungsgeſchichte der Erde mit 47 Abbildungen,
geb. 1 Mt. obenan auf der Liſte des Begehrten. Vom Un-
ſcheinbaren, Alltäglichen aus, an dem mancher Wanderer acht-
los vorüberzieht, will es den Weg bahnen zum Verſtändnis von
Erde und Weltall. Es iſt alſo ein ſehr praktiſches Buch. Zur
Wanderpraxis gehören dann auch die beiden Bücher von Kurt
Grottewitz, die Wilhelm Bölſche aus der emſigen Arbeit ſeines
m Mütggelſee ertrunfenen Freundes zuſammengeſtellt hat, die
Sonntage eines Großſtädters in der Natur(geb. 1 Mk.) und das Heimatbuch Unſer Wald (geb. 3 Mk.).
veide mit Bildern verſehene Werke, die den deutſchen Arbeitern
ſeit Jahren lieb geworden ſind. Aus voller Liebe zur Natur,
zur Heidenatur insbeſondere, hat Jirgen Brand ſein Ulen-
brook (geb. 1,50 Mk.) geſchrieben, zwölf Wanderungen, Monat
um Monat, alſo durch den ganzen Kreislauf des Jahres hin.
Und nun aus dem Engeren der Heimat in die weite Welt hin-
aus! Auch de hat der Vexlag Vorwärts zu ſorgen begonnen.
Emil Sonnemann hat Briefe und Tagebuchblätter einer Reiſe
nach Jsland zuſammenzgearbeitet (mit vielen Bildern, geb.
2,50 Mk.). Er gehört zu denen, deren Gabe Dank erntet: bei
ihm erlebt der Leſer mit. Weiter über das Weltmeer hinaus
führt Leo Koliſch, auch einer von den Hunderttaufenden, deren
kerniges, wagendes Leben der Hrieg jäh beſchloß: irgendwo in
Galizien riß ihn eine Kugel ins Grab. Sein Buch: Das
Land der Zukunft (geb. 1 Mk.) beſchreibt ungemein
lebendig eine Reiſe in Argentinien. Fn Gebiete, die der Krieg
heute mit Schlachtfeldern bedeckt, iſt Ludwig Leſſen mit ſeinem
Kreuz und quer durch den Balkan (mit Zeichnungen
von Jlſe Schütze-Schur, geb. 3.50 Mk.) hinausgepilgert. Hier
iſt nun einer, den die farbige Schönheit der Natur dort auf der
Vrücke zwiſchen Abendland und Morgenland tief entzückt.
Städte und Dörfer, von ſich kreuzenden Kulturen gebaut und
geſchmückt, tun ſich auf; an Menſchen, die der Strom der neue-
ſten Geſchichte blutig iiherſchwemmt, kommen wir näher heran.

Als ein Werk, das beſtimmt ift. Grundlinien geſchichtlichen
Wiſſens feſtzulegen. wäre Franz Mehrings Deutſche Ge-
ſchichte (geb. 2,50 Mk.) anzubieten, die vom Ausgang des
Mittelaſters bis in unſere Gegenwart heraufführt. Der Wert
dieſes Buches beruhi auf der kraftvollen Kunſt, das Weſent-
liche geſchichtlicher Entwicklung überſichtlich gruppiert zum Be-
wußtſein zu bringen. Dann eine Reihe Bücher, die geſchicht-
liches Geſchehen einer einzelnen Epoche vor Augen führen. Sie
geben. was einzelne Menſchen erlehbten, in erzählendem Bericht
Wichtig ſind ſie auch deshalbh, weil ſie zur Ahwehr der ſchon
heranſchwemmenden großen Flut ſchlechter Kriegsbücher wirk-
ſam mithelfen können. Da ſind die ungeſchminkten Feld zugs-
erinnerungen eines Jnfanteriſten aus dem ſiebziger Kriege:
Mit dem Torniſter (geb. 1,50 Mk.), dann die mit Bildern
und Karten ausgeſtatteten Bücher aus dem Weltkriege: Wil-
helm Düwells Kriegsberichte aus Oſtpreußen und
Rußland und Hoeſter Noskes Kriegsfahrten in
Belgien und Norofrankreich (jedes Buch geb 1 Mk.),
endlich die Auswahl beſter Schilderungen und Geſchichten aus
den Kriegen der letzten zwei Menſchenalter, die Franz Diederich
unter dem Titel Herzen im Kriege in zwei Bänden (ſjeder
Band iſt für ſich abgeſchloſſen und koſtet geb. 1 Mk.) zuſammen-
ſtellte. Dieſes Werk, das aus der Literatur der Denutſchen,
Franzoſen, Ruſſen, Amerikaner, Japaner ſchöpft, will den
Menſchen zeigen, der das Ereignis des Krieges als Kämpfer
zu beſtehen hat. So kann es ein Schickſalsbuch der Menſchheit
heißen. Und nun noch ein kriegsgeſchichtliches Werk. das durch
zahlreiche Bilder und Karten anſchaulich belebte Buch von Hugo
Schulz: Der Deuitſch-Franzöſiſche Krieg von
1870771 (geb. 5 Mk.). Wer die Technik und Wucht des
Krieges, der heute über die Völker hinſtampft, begreifen und
abſchätzen will, mag ſich an dieſes Buch halten; er hat es in Hugo
Schulz mit einem Fachmann der Kriegführung zu tun, der aus-

gezeichnet gemeinverſtändlich darzuſtellen weiß.
Daß die Kriegserzählung, die Kriegsnovelle viel gekauft wer-

den wird, iſt nicht verwunderlich. Eben deshalb ſind wir ver-
vflichtet, das Gute des Verlages Vorwärts zu betonen. Auch
die Erzählung Erckmann Chatrians aus der Zeit der franzöſi
ſchen Revolutionskriege Die Marketenderin geh 1 Mk.)
gehört in dieſe Reihe. Daß ein tapferes junges Weib im

a
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die Wirkung dieſes Buches (geb. 4 Mk.).
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Mittelpunkte dieſer prächtigen Erzählung ſteht, wird auch
riele Leſerinnen locken. Sie werden fich nicht vergebens dem
Buche zuwenden. Echt wie dieſes iſt dann aber noch ein Märchen

buch: die humorvolle thüringiſche Geſchichte Otto Ludwigs
Heiterethei (geb. 1 Mk.). Dies iſt ein Dichterwerk von

höchſter Lebenskraft, das jedermann nicht nur Mädchen und
Frauen geleſen haben muß. Die Heiterethei, das Anne
Dorle, iſt ein armes Ding, das alleinſteht, aber das Zeug hat,
ſich gegen die Widrigkeiten des Lebens, die auf jeden warten

mit feſten Zähnen durchzubeißen:; das geht nicht ohne ſchwer
liches Lehrgeld ab; aber was ſie zahlen muß, macht ſie
Menſch und Weib nicht ärmer, ſondern klärt ihre Tüchtigkeit.
Was ſolch ein Werk dem Streben nach Selbſtbildung geben
kann, ergänzen wirkſam manche Bücher, in denen Proletarier
ihre Jugendgeſchichte erzählen. Ein gutes Buch dieſer Art hat
H. G. Dikreiter geſchrieben: Vom Waiſenhaus zur
Fabrik (geb. 1 Mk.). Recht ein Gegenwartsbuch. Ein Gang
auf dem Dornenwege proletariſcher Lebensentwicklung.

Auf dieſem Geſchenkbüchertiſche liegen auch mehrbändige
Ausgaben von Dichterwerken. Der Arbeiter braucht eine be
ſondere Auswahl aus Schillers und Goethes Schaffen, wenn
er ſich dieſe Gewaltigen zu Lebensbegleitern erobern ſoll. Jn
drei ſtarken Bänden (geb. 4 Mk.), mit einer Einführung, die
den Fauſt als Mitte von Goethes Leben erläutert, hat der
VorwärtsVerlog Goethes Werke herausgegeben. Die
von Mehring eingeleitete Schillerausgabe iſt leider zurzeit ver
griffen; der Krieg verhinderte mit ſeiner Minderung der Ar
beitskraft den Neudruck. Mehrings Heine- Ausgabe (geb
4 Mk.), die ſchon in Zehntauſenden von Exemplaren ihren

Weg in die Arbeiterſchaft gefunden hat, fehlt auch in dieſem
Jahre nicht, und ebenſo liegt die dreibändige Reuter Aus
gabe bereit (geb. 4 Mk.). Der politiſchen Satire Heinrich
Heines und dem volkstümlichen Lebenshumor Fritz Reuters
geſellt fich das ſatiriſch-humoriſtiſche Buch Unterm Brenn-
glas, in dem der Altberliner Witz Adolf a ſich
angriffstüchtig ergeht; über hundert ſatiriſche Bilder ſteigern

n t Dem Novellen undMärchendichter Hauff iſt eine vollſtändige dreibändige Aus
V ſeiner Werke gewidmet (geb. 3,50 Mk. Endlich das zwei

ndige Buch der Freiheit Von unten auf, in dem Franz
Diederich eine Ausleſe der ſozialen lyriſchen Dichtung der neu
zeitigen Kulturwelt gab. Dies Werk. in dem zahlreiche bedeutende Bilder in Kunſtdruck wiedergegeben ſind, hat ſich ſchnell

einen Platz in der Arbeiterſchaft erobert, auch in der Arbeiter
fugend. Die beiden ſchön hergerichteten, ſtarken Bände koſten
zuſammen 6 Mk., ſind aber auch einzeln zu je 3. Mk. zu kaufen,

ſtellt für ſich ein geſchichtlich abgeſchloſſenesund jeder Band
Ganzes dar.
Zwei Werke zum Schluß: eins für den Spieltrieb der noch

kindlichen Arbeiterjugend, eins für die Organiſationsarbeit
ihrer reiferen Altersſchicht. Das von Heinrich Pralle verfaßte
Buch Der kleine Stadtbaumeiſter (1,50 Mk.) ſpringt
dem erſten Hausſpiel des Kindes mit klugem Anleiten bei. Die
Bauarbeit mit Meſſer, Schexre, Leim. Papier und Paype wird
ſo unterwieſen, daß ſie trotz der gegebenen Vorbilder ſelbſtändig
bleiben kann. Die Phantaſie wird nicht unfrei gemacht; ſie
foll ſich im Zeichnen und Aufbauen nach eigener Herzensluſt
ergehen können. Das Buch für die erwachfene- Arbeiterjugend
iſt Karl Korns Die bhürgerlüche Jugendbewegung
geb. 4,50 Mk.). Daß dieſe Schrift an dieſer Stelle nicht ver
geſſen werden darf, braucht nur mit dem Hinweis begründet
zu werden, daß es darauf ankommt, Bücher zu ſchenken deren
Wichtigkeit andauert. Denn hier iſtedem jungen Arbeiter die
Welt gezeigt, die um ihn ringt und in der er ſich unbedingt klar
zurechtfinden muß.

Man darf ſchon ſagen, wenn der junge Arbeiter ſich für ein
Weihnachtshuck entſcheiden will, ſo finden viele ſeiner Wünſche
ſchon an dieſem einen Tiſche beſte Befriedigung. Und die Wahl
hat nicht viel Qual. (ArbeiterJugend.)

Kleines Feuilleton.
Schuhe ohne Leder.

Der Frkf. Ztg. wird geſchrieben: Die Deutſchen Werk
ſtätten in Hellerau bei Dresden, die auf dem Gebiete
des Kunſtgewerbes und der künſtleriſchen Wohnungsausſtattung
einen anerkannten Ruf befitzen, haben ſich in der Kriegszeit
mehr der Befriedigung dringender wirtſchaftlicher Bedürfniſſe
zugewandt. Durch die Lederknappheit und die Teuerung des
Schuhwerks veranlaßt, haben ſie Schuhe erfunden ünd ſorg
fältig ausprobiert, die größte Brauchbarkeit mit größter Billig
keit vereinigen. Die Hellerauer Schuhe ſind ohne jede Ver
wiendung von Leder hergeſtellt. Das Oberteil dieſer
Schuhe beſteht aus ſtarkem. waſſerdichtem, grauem oder ſchwar-
zem Seyektueh, wie es die Militärbehörde für die Herſtellung
ihrer Torniſter vorſchreibt. Die Brandſohlen, äußeren Sohlen
und Abſätze ſind aus Holz, und zwar ſind dünne Holzſchichten
kreuzweiſe waſſerfeſt verleimt. Dieſe Fügung iſt äußerſt
widerſtandsfähig und feſt, ſo daß ein Spalten des Holzes aus
geſchloſſen iſt. Die Sohlen ſelbſt ſind elaſtiſch, und man geht
in den Schuhen ebenſo bequem wie in Lederſtiefeln. Die Ab-
ſätze ſind mit Eiſen verſehen, werden aber auch mit Gummi-
platten geliefert. Die Stiefelſohlen halten wärmer als ſolche
aus Leder, weil Kolz ein ſchlechterer Wärmeleiter als Leder
iſt. Sie ſind ebenſo waſſerdicht wie gute Lederfſtiefel, für den
Winter gut geeignet und nicht ſchwerer als Lederſtiefel gleicher
Größe. Die Erneuerung der Sohlen und Abſätzewird eigenartig und praktiſch gehandhabt: Wenn Sohlen und
Abſätze abgelaufen ſind, ſo löſt man die in der Sohle außen
ſichtbare Schraube, ſchnürt dann den Stiefel vollſtändig auf.
nimmt die Einlegeſohle heraus und löſt nun mittels Schrauben
ziehers auch die zwei inwendigen Schrauben. Die neuen Sohlen
haben Schraubenlöcher genau an derſelben Stelle wie die ab-
gelaufenen Sohlen. Man dreht nun die eine äutßere ſowie die
zwei inneren Schrauben wieder in die vorgebohrten Löcher der
Sohle und zieht fie ſtraff an. Abgelaufene Abſätze entfernt
man gleichfalls durch Lsſen der zwei Schrauben, die man dann
wieder in die vorgebohrten Löcher an den neuen Abſätzen hinein
dreht. Neue Sohlen und Abſätze gibt es an denſelben Stellen,
wo die Schuhe verkauft werden. Die Reinigung der
Schuhe erfolgt natürlich auch nach anderen Grundſätzen wie
die der Lederſchuhe. Sind die neuen Stiefel naß und ſchmu i
geworden, ſo läßt man ſie zunächſt genau wie Lederſtiefel trock
nen und bürſtet ſie dann mit einer reinen, nicht zu harten
Bürſte, die man nicht anderweitig zum Wichſen verwendet, gut
ab. Aller Schmutz wird leicht entfernt und das Segeltuch wieder
ſauber werden. Wenn nach längerem Gebrauch Sohken und
Abſatzränder grau werden, kann man dieſe, genau wie bei
Lederſtiefeln. mit ſchwarzer Wichſe wieder friſch ſchwärzen.
Mit dieſen neuen Schuhen ohne Leder wird unſerem Mittel-
ſtand und unſeren kleinen Leuten ein ebenſo gutes und ſolides
wie preiswertes Schuhwerk geboten. Beſonders Familien mit
reichem Kinderſegen werden die Neuerung freudig begrüßen.
Was den Preis betrifft, ſo koſtet ein Paar ſolcher Schuhe
nicht mehr, als heute ein Vgar guter Lederſohlen koſten. Ein
neuer Satz Sohlen und Abſätze koſtet 1,25 bis 1.50 Mk. Die
Hellerauer Werkſtäten ſind zurzeit damit beſchäftigt. den Ver
kauf der Stiefel zu organiſieren. Von Anfang 19t6 an werden
ſie in den einſchlagigen Geſchäften zu haben ſein.
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Aus der Provinz.
Noch keine Löfung der Futtermittelfrage.

Aus fachmänniſchen Kreiſen wird dem Merſeburger Kreis
blatt folgendes geſchrieben: Es wird vielfach angenommen,daß die Sawiert ten, die in der Landwirtſchaft bei der Er

von Milch ſowie bei der Maſt von Schweinen ent
ſtanden ſind, in kürzeſter Zeit durch die bevorſtehende Einfuhr
von Futtermitteln aus den Balkanſtaaten be-
hoben werden. Man nimmt teilweiſe ſogar an, daß die Land-
wirte in Erwartung dieſer Futtermittel ihre Schweine zurück
helten, um ſie ſpäter beſſer mäſten zu Zönnen, und ſtellenweiſe
wird auch der au blickliche geringe Auftrieb auf dem

einemarkt hierauf zurückgefihrt. iſt aber ein großer
angunehmen, daß ſchon in nächſter Zeit aus dem Bal

lan bedeutende Mengen von Kraftmitteln hereinkommen wer
den, vielmehr muß damit gerechnet werden, daß die beſtehenden
Transportſchwieriokeiten eine raſche Einfuhr in größerem Um-
S s und daß erſt nach Wochen einigermaßen er
hebliche Mengen erwartet werden können. Landwirte, die jetzt
ſchon mit dieſer Einfuhr rechnen, würden ſich ſelbſt erheblichen

chaden zufügen. Große Schwierigkeiten wird aber die Rege-
o Preisfrage dieſer Futtermittel verurſachen. Soweit

ie r bis jetzt überſehen läßt. iſt nicht anzunehmen,
daß es möglich ſein wird, die Ballanfuttermittel ſo billig zu
bekommen, wie es zur Ermäßigung der Preiſe der landwirt-
ſchaftlichen Produkte erforderlich wäre. enn dieſes Ziel er-
reicht werden ſoll. ſo müſſen die Futtermittel der Landwirt-
ſchaft zu einem Preiſe zur Verfügung geſtellt werden, der die
Herſtellung land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe zu Preiſen ermög-
licht, wie ſie im Intereſſe der Verbraucher liegen. Wenn aber
dieſe Futtermittel wieder um das drei bis vierfache teurer
ſind als in Friedenszeiten, dann werden die Erwartungen,
die man an die Einfuhr der Balkanfuttermittel knüpft, ſehr
bald enttäuſcht werden.

Merſeburg. Städtiſcher Butter verkauf. Ambeutigen Dienstag findet wieder ein Verkauf von 500 Pfund
Butter in den bekannt gemachten Verkaufsſtellen ſtatt. Die
Butter wird an die einzelnen Käufer nur in halben Pfun-
den zum Preiſe von 1,05 Mk. abgegeben. Die Ware iſt inerſter Linie für die Minderbemitteften beſtimmt. Da aber die

Bekanntmachung wieder viel zu ſpät erfolgte. kommen gerade
ſehr viele der Minderbemittelten zu kurz. Bringt man die Be
kanntmachung ſo ſpät, ſo muß ſie zum mindeſtens allen viel
geleſenen Blättern gegeben werden.

S h Die hieſigen offenenVerkaufsſtellen ſind in den letzten zehn Werktagen, die dem
24. Dezember voraufgehen, einſchließlich der Sonnabende, bis
abends 9 Uhr S Der diesjährige Weihnachtsmarkt
beginnt am 18. Dezember. Geſchäftsleute, die auf dem Markt
platze Verkaußſſtände aufzuſtellen gedenken, können mit dem
Aufbau der Stände am 17. d. Mts. beginnen.
Schkeuditz Die Auszahlun der Familien-Knterſtützungen für die zweite Hälfte des Monats De
zember erfolgt am Donnerstag, den 16. Dezember, vormittags,
und zwar an die Empfänger 1 bis 200 von 8 bis 9 Uhr, 201 bis
400 von 9 bis 10 Uhr, 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, 601 bis
800 von 11 bis 12 Uhr, 801 bis 1000 von 12 bis 12 Uhr. Die
Nummernkarten ſind mitzubringen.

Von einem Wagen der Außenbahn über-
fahren wurde am Freitag früh gegen 11 Uhr ein etwa ſechs
Jahre altes Mädchen. Das Kind kam mit noch zwei anderen
Schulgenoſſinnen aus einem der Joen Anſtaltsgärten in Alt-
Scherbitz herausgelaufen und war, da der Wagen in flotter
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gang abſpielte, konnte es keinem ifel unterli daß dasFind totgefahren war. Doch ein r war g Das
Kind ſchrie wohl durch den erlittenen Schreck. es konnte aber
e n und hatte nur im Geſicht ſtark blutende Schrammen
erlitten.

Bitterfeld. Buttermarken. Zur Regelung der Abgabe
von Butter werden jetzt Buttermarken v und zwar
an ltungen bis F vier Köpfen für und über vier
Köpfe für 1 Pfund. eine Anzahl von Einwohnern auch
jetzt noch von ihren früheren Lieferanten vom Lande oder von
auswärts Butter bekommt, und für ſie ein erheblicher Mangel
nicht beſteht, ruft die ſtädtiſche Behörde den Gemeinſchaftsſinn
dieſer Einwohner an, ihrerſeits auf die Buttermarken zu ver-
zichten, damit die Stadt in die Lage verſetzt wird, bei einer
c Wiederausgabe von Marken die abzugebende Menge
zu erhöhen.

Wittenberg. m für ausländiſchesSchmalz iſt vom Magiſtrat auf 280 Mk. füm das Pfund
eſpe et worden. Wer aber y r r Schmcd; verkaufen
will, hat die Genehmigung des Magiſträàts einzuholen und
einen Tag vorher Menge, Verkaufsſtelle, rſprung und Be-
zugspreis dem Magiſtrat ſchriftlich mitzuteilen und auf Ver-
angen nachzuweiſen.

Höchſtpreiſe. Süßwaſſerfiſche dürfen pro Pfund
koſten: bei einem Gewicht von 1 Kilogramm und darüber Karp-
fen 1,30 Mk., Schleie 1,50 Mk., Hecht 1,25 Mk., Bleie 1 Mk.,
unter 1 Kilogramm 0,75 Mk. Plötzen und Rotaugen bei Pfd.
und mehr Gewicht 0,75 Mk., unter 1 Pfund 0,65 Mk. WTote
Fiſche ſind 20 Prozent billiger. Außerdem ſind folgende Waren
im Höchſtpreis für 1 Pfund beſter Ware ſehgore Weißkohl
5 Pf., Rotkohl 7 Pf., Wirſingkohl und Grünkohl 6 Pf., Kohl-
rüben 6 Pf., Morrüben 8 Pf., Zwiebeln 15 Pf., Sauerkraut16 Pf., geſchälter Buchweizen 50 Mk., Buchweizenfuttergrütze
0,60 Mk., Buchweizenſpeiſegrütze, -grieß oder mehl 0,60 Mk.,
geſchälte Hirſe 0,47 Mk., polierte Hirſe 0,50 Mk., Hirſegrütze,
grieß oder -mehl 0,68 Mk.

Verkauf von Futtermitteln. Der Kreisausſchuß
hat eine Reihe von Futtermitteln beſchafft, u. a. Mais, Lein-
kuchenmehl, Kokoskuchen, Zichorienbrocken, Eicheln und Seſam-
kuchen. Den Verkauf haben folgende Händler übernommen:
Benecke, Hecht, Kirſten in Hubrig Bölkein Straach. Die Abgabe von Mais, Leinkuchenm
kuchen erfolgt nur unter der Bedingung, der vierte Teil
in Zichorienbrocken oder Eicheln bezw. Seſamkuchen abge
nommen wird.

Vockwitz. Diebſtähle beim Einkaufe von Lebens-
mitteln ſind in letzter Zeit hier öfter vorgekommen. So wurde
einer Frau aus Lauchhammer auf dem letzten Wochenmarkt beim
Einkauf von Butter im Gedränge ein Portemonnaie mit 10 Mk.
und ein a Ring geſtohlen. Auch bei der Kartoffelabgabe
des Konſumvereins verſchwanden einige Zentner Kartoffeln.
Zeichen der Zeit!

Kelbra. Das erſte Todesopfer der Kleinbahn.
Die Kyffhäuſer-Kleinbahn, die vor kurzem erſt den Güterver-
kehr eröffnete, überfuhr am Sonnabend abend zwiſchen 6 und
7 Uhr in der Nähe der Rudloffſchen Mühle den Arbeiter
Johann Lauer, der auf der Stelle tot war. Wie Lauer in
dieſe Gegend gekommen, erſcheint rätſelhaft, da er mit ſeinen
Kameraden auf einem Rübenplan gearbeitet hatte und ſchon
vor über einer Stunde mit dieſen nach Hauſe gegangen war.
Da L. ſehr ſchwerhörig war, hat er ſicher das an den Ueber
fahrten gegebene Läuteſignal nicht gehört.

den.
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Schöffengericht.
Bei dem Milche re huchptepe Winerenen

dann als ein Gemiſch von ilch und
Beide Gatten mußten ſich jetz vor

chung von Nahrungsmitteln ve
der Beweisaufnahme heraus, daß den Ange

war. Die Angeklagten wenden ein, daß ſie nicht geglaubth daß es a

a

Gericht nimmt unter e Umſtänden Fahrläſſigkeit an und
verurteilte die Angeklagten zu je 8 Mark Geldſtrafe. Sie
hätten als langjährige Milchhändler unbedingt die Pflicht geet die Milch nachdem ſie ihnen aufgefallen war, genau zu

prüfen.
Unaufgeklärter Felddiebſtahl. Der Flurhüter von Oppinhatte bemerkt, daß auf dem Sia des Rittergutes Hafer aus

gerupft worden war. Die Spuren führten auf den Acker des
Gutsbeſitzers Kreuzmann, wo auch ausgerupfter Hafer l.
Der Flurhüter bemerkte dann, daß Kreuzmann mit Geſpann kam,
um den Hafer zu holen. Als Kreuzmann den Flurhüter kommen
ſah, ſoll er ſich eiligſt in ſein Haferfeld begeben und dort Hafer
ausgerupft haben. Kreuzmann erhielt wegen Felddiebſtahls ein
Strafmandat, gegen das er Einſpruch erhob. Da die Ausſage des
Flurhüters recht unklar war, mußte Kreuzmann freigeſprochen
werden, trotzdem eine Reihe von Verdachtsgründen gegen ihn
ſprachen.

Ein zweifelhafter Geſelle. Der Kaufmann Mayer-Schapira-
fälſchlich Hedermann genannt, hatte ſich wegen Landſtreichens c
verantworten. Er wurde in Merſeburg feſtgenommen, als er ſich
Arbeit in einer Granatendreherei ſuchen wollte. Bei ſeiner Ver
haftung fand man bei ihm Papiere, die, wie herausſtellte,
ſeinem Bruder gehörten. Der Angeklagte iſt Er
ſcheint einen däniſchen Vater gehabt zu haben und beherrſcht die
däniſche Sprache. Anch kann er vollkommen ruſſiſch und polniſch
und ſoll noch mehrere Sprachen beherrſchen. Er hat dem Gericht
weismachen wollen, daß er in Rußland geweſen ſei und dort als
Ruſſe gegolten habe. Er ſei zu Fuß nach Riga gelangt und hätte
ſich dort nach Schweden eingeſchifft. Von hier aus wäre er nach
Dänemark gelangt. Er gibt heute zu, daß das alles ein Märchenſei. Nur in Dänemark habe er ſich aufgehalten, weik er hier ein

Geſchäft mit Südfrüchten nach Deutſchland beginnen wollte.
ſei nach Berlin zurückgekehrt, um ſich auf dem Konſulat zu ſtellen.
Von hier aus ſei er nach n gekommen, um ſich mit einem
r zu verbinden. Dieſer ſei indes eingezogen worden. Da
ei er, weil ſein Geld immer knapper wurde, auf den Gedanken

gekommen, in einer Granatenfabrik Arbeit zu ſuchen. Er ſei zu
dieſem Zwecke auch nach rig gefahren, wo er r
wurde. Das ganze Gebahren des Ähgeklagten mutet verdächtig
an, um ſo mehr, als er in Berlin ein recht frevelhaftes Spiel
trieben zu haben ſcheint. Dort ſchwebt ein Verfahren wegen Er-
preſſung gegen ihn. Er ſoll dort Galiziern, die ſich ſich angeblich
der Wehrpflicht entzogen hatten, dem Konſulat angezeigt haben,während er ſich gleichzeiti denſelben Galiziern gegen eine hohe
Entſchädigung angeboten hätte, ſie der Dienſtpflicht zu entziehen.Auch ſonſt ſcheint alles mögliche Verdächtige vorgefallen zu ſein,

denn er ſtand auch bereits unter dem Verdacht der Spionage.
Da dem zweifelhaften Geſellen aber hier keine Landſtreicherei be
wieſen werden konnte, wurde er freigeſprochen.
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